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klimaresilienter und umweltgerechter soll sie 
werden, die stadtregion ruhr. das stand im Mit-
telpunkt des vom bundesforschungsministerium 
unter der Leitinitiative Zukunftsstadt geförder-
ten forschungsvorhabens „Zukur – Zukunft 
stadt-region ruhr“ der technischen universi-
tät dortmund. die thematik ist nicht neu. kli-
maresilienz und umweltgerechtigkeit spielen 
in der klimaanpassung und für die nachhaltige 
entwicklung unserer region und ihren städten 
schon seit einiger Zeit eine gewichtige rolle.

die besonderheit: es wurde kooperativ ge-
forscht. dortmund, bottrop und der regional-
verband ruhr (rVr) öffneten der Wissenschaft 
ihre türen. die Praxis wurde nicht beforscht, sie 
ging eine Partnerschaft mit den forschenden 
ein. Von 2017 bis 2020 wurden das Verbandsge-
biet des rVr, die stadt bottrop und das Quartier 
dortmund-Marten so nicht nur untersuchungs-
räume, sondern auch reallabore. die Wissen-
schaft erhielt direkten Zugang zur arbeitswelt 
von Politik und Verwaltung und der Lebenswirk-
lichkeit der bewohner*innen vor ort. 

die kooperation war geprägt von fachlichem 
austausch, Wissenstransfer und erkenntnisge-
winn. beide seiten lernten voneinander. der vor-
liegende bericht ist das ergebnis dieser engen 
und intensiven Zusammenarbeit zwischen Wis-
senschaft und Praxis. in die sprache der Praxis 
übersetzt sind auf den nächsten seiten die we-
sentlichen forschungsergebnisse kompakt zu-
sammengefasst. kurz gesagt: 

analysEfEldEr: 
Was wurde untersucht? 

hErausfordErungEn: 
Was sind die aufgaben der Zukunft?

PotEnzialE: 
Wie treten wir diesen gegen über?
 
ziElhorizontE: 
Was sollten wir tun?
 
handlungsPfadE: 
Wie könnten wir es tun?

das forschungsprojekt soll einen impuls setzen, 
der bericht ein beitrag zur laufenden politischen 
debatte um handlungsoptionen sein. 

Mischen sie sich ein und gestalten sie die 
Zukunft der region und ihrer stadt mit!

Vorwort



inHalt
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die häufigkeit klimabedingter extremwetterereig-
nisse nimmt auch in unserer region zu. hitze in in-
nerstädtischen Wohnquartieren, sturzfluten infolge 
von starkregen und Überflutungen durch hochwas-
ser an rhein und ruhr, emscher und Lippe stellen 
Mensch und umwelt vor besondere herausforde-
rungen. städte und region haben das handlungs-
erfordernis für mehr klimaresilienz1 erkannt. kom-
munale klimanotstände wurden ausgerufen, die 
regionale klimaoffensive.ruhr gestartet. 

doch wie sieht die klimaresiliente stadtregion ruhr 
der Zukunft aus? Was ist zu tun, um in Zeiten post- 
industriellen und demographischen strukturwan-
dels den klimatischen Veränderungen zu begegnen? 
Wie können gemeinschaftsgüter grüner und grauer 
infrastruktur qualifiziert werden, um leistungsfähig 
zu bleiben? Wie können Politik und Verwaltung in 
region, stadt und Quartier ihre Zusammenarbeit 
organisieren, um auch gesellschaftliche teilhabe 
und Zusammenhalt zu fördern? und wie muss eine 
raumplanung aussehen, die betroffenheiten kli-
mainduzierter und umweltbedingter belastungen 
minimiert, um gerechte Lebensbedingungen für alle 
sicherzustellen?

bereits robert schmidt formulierte 1912 in seiner 
denkschrift zu einem generalplan für die region 
die anforderung „im interesse der Volksgesund-
heit“ vorausschauend zu planen und zu handeln, so 
dass es den „für die gegenwart und Zukunft gege-
benen bedürfnissen der bevölkerung gerecht wird“. 
dabei waren das Zusammendenken von bebauung 
freizuhaltenden grün- und freiflächen, leistungsfä-
higer Verkehrsinfrastruktur sowie bedarfsgerech-
ter Wohnraumversorgung ohne die „schädlichen 
folgen in gesundheitlicher, materieller, wirtschaft-

licher und moralischer beziehung“ für ihn die hand-
lungsschwerpunkte räumlicher Planung und eine 
gemeinsame aufgabe der ruhrgebietskommunen. 
dieser arbeitsauftrag hat an gültigkeit nicht verlo-
ren. hinzugekommen ist als auslöser „schädlicher 
folgen“ der klimawandel, mit dem sich die umwelt 
selbst immer schneller verändert, und damit das 
erfordernis sich zu einer klimaresilienten stadtregi-
on weiterzuentwickeln.

eine Vielzahl regionaler und kommunaler Pro-
gramme und formate zum um- und rückbau, re-
vitalisierung und renaturierung, anpassung und 
neuausrichtung von flächen und infrastruktur 
enthalten bereits eine bandbreite an ansätzen zur 
bewältigung der herausforderungen im Zuge klima-
tischer Veränderungen. das forschungsprojekt Zu-
kur – Zukunft stadt-region-ruhr widmete sich un-
ter beteiligung von Wissenschaft und Praxis nun der 
fragestellung, welche konzeptionellen, organisa-
torischen oder planungspraktischen anwendungen 
als Lösungen in regionalen, städtischen sowie Quar-
tierskontexten denkbar sind, um die klimaresilienz 
in der region unter beachtung der bedingungen für 
mehr umweltgerechtigkeit zu erhöhen. 

im folgenden werden die zentralen forschungs-
schwerpunkte und ergebnisse zu den bestehenden 
herausforderungen, vorhandenen Potenzialen, an-
visierten Zielhorizonten und möglichen handlungs-
pfaden vorgestellt und in ein bild einer klimaresili-
enten stadtregion überführt. dies erfolgt eingangs 
anhand der themen grüne infrastruktur, umwelt-
gerechtigkeit, Wohnen und nachbarschaftlicher Zu-
sammenhalt, im folgenden untergliedert nach den 
drei ebenen region, stadt und Quartier.

1. klimarEsiliEntE stadtrEgion ruhr

1 Klimaresilienz beschreibt die Widerstands- und Anpassungs- und Lernfähigkeit von Ländern, Regionen, Städten und Quartieren, vorsorgend 
als auch reaktiv, künftigen und ansatzweise bereits heute erfahrbaren klimatischen Umweltveränderungen und deren Folgen zu begegnen.
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2. hintErgrund

Das Projekt ZUKUR hatte die Erstellung von Beiträ-
gen zum Abbau sozial-ökologischer Ungleichheit 
und die Erhöhung der Klimaresilienz in Städten 
und Quartieren im Ruhrgebiet in einem Reallabo-
ransatz zum Ziel. ZUKUR arbeitete dabei mit Poli-
tik, Verwaltung und den Menschen vor Ort exem-
plarisch an Visionen und Zielvorstellungen für die 
zukunftssichere Entwicklung der Region Ruhr. In 
der dreijährigen Projektlaufzeit von 2017 bis 2020 
standen die Analyse gegenwärtiger und zukünfti-
ger Herausforderungen sowie die Entwicklung von 
Strategieansätzen für die Handlungsebenen Regi-
on, Stadt und Quartier im Fokus. 

das konsortium des durch das bundesministeri-
um für bildung und forschung (bMbf) geförderten 
Projektes bestand aus der fakultät raumplanung 
der technischen universität dortmund, dem re-
gionalverband ruhr (rVr), der stadt bottrop und 
der stadt dortmund mit der koordinierungsstel-
le “nordwärts“. dabei brachten die Projektpart-
ner*innen unterschiedliche kompetenzen und 

erfahrungen ein. der regionalverband ruhr hat ei-
nen umfassenden blick auf die gesamtregion und 
auf alle kommunen der region, die stadt bottrop 
ist seit jahren für ihr besonderes engagement im 
bereich des klimagerechten stadtumbaus, insbe-
sondere im rahmen des Projektes innovationcity 
ruhr, bekannt und das Quartier dortmund-Mar-
ten bringt infolge seiner Vulnerabilität gegenüber 
starkregenereignissen erfahrungen mit der kri-
senbewältigung ein. ergänzend dazu unterstütz-
te die fakultät raumplanung der tu dortmund 
aus wissenschaftlicher Perspektive und konnte 
so theoriebasiertes grundlagenwissen legen und 
das analytische Verständnis von Wirkungszusam-
menhängen im raum aufzeigen. dabei entstanden 
entlang bestehender rahmenbedingungen koope-
rative schaufenster auf der ebene der region am 
beispiel des Verbandsgebiets des rVr, der stadt 
am beispiel bottrops und des Quartieres am bei-
spiel dortmund-Marten entstanden, in denen Zu-
kunftsbilder für die einzelnen teile der stadtregion 
ruhr diskutiert und entwickelt wurden. 

DORTMUND

BOTTROP

RUHRGEBIET

REGION
STADT
QUARTIER

MARTEN

abbildung 1: Mehrebenen-ansatz
Quelle: eigene darstellung
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Damit die Komplexität der Verflechtungen in 
Region, Stadt und Quartier abgebildet werden 
kann, agierte das Projekt ZUKUR auf Basis eben 
dieses Mehrebenen-Ansatzes. Die kooperative 
Zusammenarbeit von Region, Stadt und Quar-
tier lassen sich dadurch projizieren und bieten 
die Möglichkeit auf den einzelnen Ebenen Re-
allabore zu initiieren. Diese identifizieren die 
spezifischen Herausforderungen, entwickeln 
Lösungsansätze und setzen so Impulse zur Um-
setzung. 

die stadtregion ruhr sieht sich multiplen her-
ausforderungen gegenüber. im Projekt Zukur 
standen insbesondere die themenbereiche kli-
marisiken und ihre folgen sowie sozial-ökologi-
sche ungleichheiten im fokus. angestrebt wurde 
die umwelt und das klima nachhaltig zu schüt-
zen und die bevölkerung gleichermaßen an um-
weltressourcen teilhaben zu lassen. außerdem 
sollten die Zivilgesellschaft die chance haben 
an Prozessen zur erhöhung der klimaresilienz 
mitzuwirken. Ziel war und ist eine klimaresilien-
te stadtregion ruhr zu schaffen, die sich durch 
Widerstandskraft, anpassungsflexibilität und 
Lernfähigkeit gegenüber klimatischen Verände-
rungen auszeichnet. 

eine ungerechte Verteilung von umweltquali-
tät und umweltbelastungen kann zu erhöhten 
negativen auswirkungen auf die gesundheit 

sozio-ökonomisch schwacher bevölkerungs-
gruppen führen. das Verbundprojekt Zukur er-
arbeitete Vorschläge, die auf die erhöhung der 
klimaresilienz abzielen und dabei gleichzeitig 
umweltgerechtere Lebensbedingungen für alle 
in der region lebenden Menschen mitdenken.

damit die klimaveränderung so geringe schäden 
an umwelt und gesellschaft wie möglich ver-
ursacht, soll die region ruhr robuster werden. 
darum müssen strukturen widerstandsfähiger 
gestaltet und an zukünftige risiken angepasst 
werden. in diesem kontext identifizierte das 
Projekt Zukur herausforderungen und mögli-
che handlungsoptionen sowie Maßnahmen zur 
steigerung der klimaresilienz auf den verschie-
denen handlungsebenen. die individuellen, 
identifizierten anpassungsfähigkeiten und stra-
tegischen ansätze sind trittsteine auf dem Weg 
in eine zukunftsfähige, nachhaltige stadt- und 
regionalentwicklung. 

anhand des Mehrebenen-ansatzes von region, 
stadt, Quartier wurde die Vernetzung vieler ak-
teur*innen und strukturen in der region ruhr 
simuliert, was die Möglichkeit zur Übertragung 
der ergebnisse auf andere stadtregionen bietet.

2.1 Das Projekt ZUkUr [ZUkUNFt staDt-regioN-rUhr]
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abbildung 2: Zeitstrahl (themen und arbeitspakete)
Quelle: eigene darstellung

1
2018

2019

2020

2017

2

3

4

5

6

7

8

THEMENBEREICHE
KLIMARESILIENZ
SOZIAL-ÖKOLOGISCHE GERECHTIGKEIT
MULTI-LEVEL-GOVERNANCE

ANALYSEFELDER
GRÜNE INFRASTRUKTUR
UMWELTGERECHTIGKEIT
WOHNEN
NACHBARSCHAFTLICHE GEMEINSCHAFT 
UND SOZIALER ZUSAMMENHALT

ARBEITSPAKETE

1

2

3

4

5

6

7

8

Entwicklung eines konzeptionellen 
Grundverständnisses

Lernender Umgang mit
Umsetzungshemmnissen

Ermittlung zentraler
Herausforderungen

Überprüfung der
Governance

Ausarbeitung 
Multi-Level-Governance

Entwicklung von
Handlungsansätzen

Entwicklung, Erprobung, Evaluierung
zentraler Maßnahmen

Koordination, Umsetzung und
Ergebnistransfer

Erö�nung
Meilenstein

Marten

Konsenskonferenz

Auftaktforum

Workshops auf 
verschiedenen Ebenen

Interviews
Arbeitspaket 3

Interviews
Arbeitspaket 4

Abschlussworkshop
Arbeitspaket 3

Erzählsalons

Gruppendiskussionen
Arbeitspaket 4

Workshop
Arbeitspaket 5

Interviews
Arbeitspaket 5

Workshops
Arbeitspaket 6

Interviews
Arbeitspaket 6

Dortmunder
Konferenz

Digitale
Planspiele

(Umfragen)

Artikel
Special Issue

Forum
„Klimaresilientes 

Wohnen“

ZUKUR
Abschlussveranstaltung

Interviews
Arbeitspaket 5
Fachgespräche

Expertenforum

Zwischenevaluation
Arbeitspaket 2

ZUKUR
Zwischenpräsentation
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gesellschaftliche

Problemlage

wissenschaftlicheProblemlage

wissenschaftlicherdiskurs

ergebnisseWissenschaft

gesellschaftlicher

diskurs

ergebnis gesell-

schaftliche Praxis

gemeinsame identifikation von 
herausforderungen

gemeinsame Wissensgenerierung 
gestaltung von Lösungen

gemeinsame bewertung
der ergebnisse

ansatz 
reallabor

gesellscHaft wissenscHaft

Ein Reallabor ist ein durch verschiedene Diszi-
plinen, unterschiedliche Institutionen und ein 
breites Spektrum an gesellschaftlichen Grup-
pen bespieltes Projekt mit Laborcharakter. Die-
ser eingegrenzte Kontext bietet sich an, um die 
Komplexität und Vielschichtigkeit gering zu 
halten. Meist sind diese „Labore“ durch das For-
schungsinteresse angetrieben Verhaltensweisen 
zu erkennen, um ein Umdenken im Verhalten 
durch Lernprozesse zu befördern. Ziel ist der 
gemeinsame Erkenntnisgewinn. 

reallabore haben sich in den vergangenen jah-
ren als neues forschungsformat etabliert und 
bieten die Möglichkeit langfristige transforma-
tionsprozesse anzustoßen und begleitend zu 
erforschen. besonderes element ist die koope-
ration von theorie und Praxis innerhalb der ex-
perimentierräume. 

sie orientieren sich am Leitbild nachhaltiger ent-
wicklung. dabei stützt sich dieser forschungs-
ansatz auf die annahmen der nachhaltigkeits- 
und transformationsforschung. Zusammen mit 
akteur*innen aus Wissenschaft, Verwaltung und 
der Zivilgesellschaft werden ideen erarbeitet, um 
soziale innovationen oder experimente durchzu-
führen. dabei können sich die akteur*innen auf 
einzelne städte und auf die gesamte region so-
wie auf unternehmen und hochschulen vertei-
len. speziell die Zivilgesellschaft wird als starker 
Partner von Prozessbeginn an betrachtet, um 
individuelle, lebensweltliche erfahrungen in den 
Prozess einzubinden.  

der reallabor-ansatz dient dem gegenseitigen 
Lernen von Wissenschaft und gesellschaft in 
einem experimentellen rahmen. dem Laborcha-
rakter folgend dienen die experimentierräume 

2.2 Der reallabor-aNsatZ gesellschaFt UND WisseNschaFt

abbildung 3: ansatz reallabor
Quelle: eigene darstellung
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grüne Freiräume grüne Lebensräume mit Akteur*innen vor Ort

dazu Wissen über innovative ansätze zu gewin-
nen, die von üblichen herangehensweisen ab-
weichen. 

es gilt transformationsprozesse anzustoßen und 
damit in Verbindung stehende wissenschaftliche 
und gesellschaftliche routinen sichtbar machen 
und Lernprozesse anzuregen und zu verstetigen. 
Ziel von reallaboren ist es ursachen und Wir-
kungen besser zu verstehen, Probleme frühzeitig 
zu erkennen und gemeinsam mit betroffenen vor 
ort neue kooperations- und steuerungsforma-
te zu erproben und weiterzuentwickeln. realla-
bore lassen sich aus sicht der Praxis somit als 
„spielwiesen“ für innovative ansätze mit einem 
lösungsorientierten fokus bezeichnen. 

im Projekt Zukur ermöglichten reallabore 
erkenntnisse über das Zusammenwirken von 
akteur*innen in bestehenden strukturen zu 
gewinnen. Zentrale inhalte dabei waren die an-
passungsfähigkeit einzelner räume und ihre ro-
bustheit gegenüber störungen. im fokus standen 
dabei insbesondere die hemmenden faktoren 
zwischen langfristigen stadtentwicklungspoliti-
schen Zielen zur anpassung an ökologische, so-

ziale und ökonomische herausforderungen und 
den vorhandenen räumlichen, städtebaulichen 
und institutionellen strukturen in der stadtregi-
on ruhr. 

das Verbandsgebiet des regionalverbands ruhr 
wurde zum reallabor region, die stadt bottrop 
zum reallabor stadt und die stadt dortmund 
mit dem stadtteil Marten zum reallabor Quar-
tier. hier wurden zusammen mit der fakultät 
raumplanung der technischen universität dort-
mund sowie politischen und zivilen interessens-
vertretungen und den bürger*innen vor ort im 
rahmen von Zukur über einen Zeitraum von 
drei jahren innovative und experimentelle ideen 
für eine klimaresilientere region entwickelt und 
zentrale sozial-ökologische herausforderun-
gen für die region, die stadt und das Quartier 
identifiziert. dies erfolgte im rahmen koopera-
tiver forschung von Wissenschaft und Praxis für 
die im forschungskontext Zukur betrachteten 
themenfelder grüne infrastruktur und umwelt-
gerechtigkeit für alle drei ebenen, Wohnen für 
die regionale und städtische ebene und nach-
barschaftlicher Zusammenhalt für die ebene 
des Quartiers. 
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grÜne infrastruKtur
umweltgerecHtigKeit
woHnen
nacHbarscHaftlicHe gemeinscHaft 
und sozialer zusammenHalt
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3. analysEfEldEr

die stadtregion ruhr wird sich in Zukunft mit 
multiplen herausforderungen im Zuge des kli-
mawandels auseinandersetzen müssen. Zukur 
widmete sich zentralen handlungsfeldern, an-
hand derer das bild einer zukunftsfähigen und 
nachhaltigen stadtregion gezeichnet wird. grü-
ne infrastruktur, umweltgerechtigkeit, Wohnen 

sowie nachbarschaftliche gemeinschaft und 
sozialer Zusammenhalt wurden im rahmen des 
Projektes untersucht. räumliche forschungsre-
levanz, theoretisches Verständnis und methodi-
sches Vorgehen werden im folgenden dargelegt 
und erläutert.  

GRÜNE INFRASTRUKTUR

UMWELTGERECHTIGKEIT

WOHNEN

NACHBARSCHAFTLICHE 
GEMEINSCHAFT

ANALYSEFELDER

ZENTRALE
HERAUSFORDERUNGEN
UND POTENZIALE ZIELE

ZUKUNFT

Flächenverlust

Zuständigkeit

Nutzungskonkurrenz

Grünflächen

Sanierung

Wohnraum Gerechtigkeit
Netzwerke

Verantwortlichkeiten
Zielwerte

Beteiligung
Lärm

Hitze

Erfahrungswissen

Qualitätsstandards

Kooperation

Akteursstruktur

Regionale Governance

StandardsUmweltbelastungskartierung
Netzwerke

Kleinräumige Analysen

Neue Instrumente
Kommunale Instrumente

PräventionMulticodierung
Vernetzung & Qualifizierung

Gemeinschaft scha�en

Förderung
Lokale Maßnahmen

Starkregen

Gesundheit

Schadsto�e

Daten

RE
G

IO
N

ST
AD

T
Q

UA
RT

IE
R
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grÜne infrastruKtur
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grüne infrastruktur umfasst natürliche und na-
turnahe flächen mit unterschiedlichen natur-
räumlichen ausstattungen auf verschiedenen 
räumlichen Ebenen. aufgrund der vielfältigen 
leistungen und funktionen grüner infrastruktur 
spielt die ausstattung der region mit grün- und 
freiflächen eine entscheidende rolle im um-
gang mit den folgen des klimawandels und in 
der herstellung umweltgerechter lebensbedin-
gungen.

im europäischen Vergleich gilt das ruhrgebiet 
heute aufgrund seiner langjährigen tradition der 
freiraumplanung, -sicherung und -entwicklung 
als Modellregion. schon mit der denkschrift 
robert schmidts vor über 100 jahren wurde 
die funktionale bedeutung von grün- und frei-
räumen für die region erkannt und seit grün-
dung des regionalverbands ruhr, damals sied-
lungsverband ruhrkohlenbezirk, existiert mit 
der Verbandsordnung von 1920 ein strategi-
scher Planungsansatz für den städtischen kern 
des ballungsraumes zur sicherung und schaf-

fung größerer von der bebauung freizuhalten-
den flächen. damals noch unter der Prämisse 
siedlungs- und freiräume voneinander zu tren-
nen sind die regionalen grünzüge und urbanen 
grünflächen heute teil einer gesamträumlichen 
strategie zur integrierten betrachtung grüner in-
frastruktur als bestandteil und ressource nach-
haltiger stadt- und regionalentwicklung.

grüne infrastruktur umfasst ein breites spekt-
rum an unterschiedlichen Landschaftsräumen, 
handlungsfeldern und akteursgruppen. sie ist 
multifunktional, vernetzt, integrativ, mehrdi-
mensional und interdisziplinär. sie besteht aus 
biotopen für flora und fauna und freiraum 
für freizeit und erholung. sie schafft attraktive 
Wohn- und Wirtschaftsstandorte. sie dient der 
Lebensmittelproduktion. sie mindert als aus-
gleichsraum die negativen auswirkungen auf das 
stadtklima infolge des klimawandels und hat 
damit insbesondere in den innenstadtquartieren 
einen positiven einfluss auf die gesundheit und 
Lebensqualität der bewohner*innen.

3.1    grüNe iNFrastrUktUr

Grün im Städtebau Grün und FreizeitBiodiversität fördern
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ihre sicherung bedeutet kooperation und ge-
meinsames handeln unterschiedlicher diszi-
plinen aus Politik, Verwaltung, Wissenschaft, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft und ist an-
schlussfähig an andere infrastrukturen.

im Projekt Zukur standen die klimatischen und 
sozialen Potenziale grüner infrastruktur im Vor-
dergrund. der Verbund aus großflächigen frei-
raumstrukturen der regionalen grünzüge, kom-
munalen grünverbindungen wie stadtparks und 
kleinräumigen grünflächen in Wohnquartieren 
bilden die gebietskulisse. neben der grundsätz-
lichen bedeutung grüner infrastruktur für den 
erhalt und die Verbesserung der Lebensqualität 
in unserer region vor dem hintergrund klimati-
scher Veränderungen bezogen sich die frage-
stellungen auf die expliziten anforderungen an 
nutzungsqualität und erreichbarkeit dieser räu-
me, den umgang mit nutzungskonkurrenzen so-
wie die Möglichkeiten sozialer teilhabe.  

aufbauend auf einer umfangreichen dokumen-
tenrecherche bestehender und in erarbeitung 
befindlicher planerischer und strategischer 
handlungsansätze, instrumente und Projekte 

wurde gemäß reallabor-ansatz im direkten er-
fahrungsaustausch mit expert*innen aus den 
fachbereichen klimaschutz und -anpassung, 
freiraumplanung und umwelt in interviews und 
Workshops über die herausforderungen in der 
eigenen praktischen arbeit diskutiert, die Poten-
ziale kooperativer Zusammenarbeit formuliert 
und Ziele und Lösungsansätze im sinne eines in-
tegrativen planerischen gesamtprozesses kon-
kretisiert.

Zukur arbeitete heraus, welcher strategischen 
schritte, organisatorischen elemente und kon-
zeptionellen bausteine es im sinne einer klima-
resilienteren und umweltgerechteren stadt- und 
Landschaftsentwicklung bedarf. es gilt fortwäh-
rend vermeintlich konträre interessen inhaltlich 
und zwischen den ebenen aufeinander abzu-
stimmen, mit dem Ziel ein zusammenhängendes 
und funktionsfähiges netzwerk zu entwickeln 
und für eine region mit hoher Lebensqualität zu 
sichern.
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umweltgerecHtigKeit
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unter umweltgerechtigkeit wird die schaffung ge-
sunder umwelt- und lebensverhältnisse für alle 
verstanden. dabei gilt es die konzentrationen ge-
sundheitsrelevanter umweltbelastungen in beson-
ders betroffenen Quartieren zu vermeiden und ab-
zubauen sowie den bewohner*innen den zugang 
zu grün- und freiraum als gesundheitsförderliche 
infrastrukturen zu ermöglichen.  

bei der frage nach gesunden Lebensbedingungen 
spielt die Verteilung von umweltressourcen und 
umweltbelastungen eine zentrale rolle. grün- und 
freiflächen sind in der region ruhr, aber auch in-
nerhalb der städte und Quartiere, nicht überall 
im gleichen umfang oder gleicher Qualität vor-
handen. auch Lärm und Luftbelastung, hitze und 
Überflutung durch starkregen treten räumlich un-
terschiedlich stark auf. dabei entscheidet der so-
zio-ökonomische status von Personen über den 
grad gesundheitsgefährdender belastungen. er-
fahrungsgemäß sind Quartiere, in denen sozial be-
nachteiligte Personen wohnen, besonders betrof-
fen und ihnen drohen im Zuge des klimawandels 
zusätzliche belastungen. diese Parallelität sozialer 
und ökologischer beeinträchtigung markiert die 
schnittstelle zur umweltgerechtigkeit.

der ansatz der umweltgerechtigkeit betrachtet 
und interpretiert nicht nur Zusammenhänge, son-
dern fordert darüber hinaus die erhaltung und 
herstellung gesunder und gerechter Lebensbedin-
gungen für alle. sozial-räumliche Verteilungsmus-
ter an betroffenheiten abzubauen bedeutet daher 
vorrangig räume mit Mehrfachbelastungen zu 
identifizieren und durch entsprechende Maßnah-
men ausgleich zu schaffen. 

für bottrop und dortmund wurden im rahmen 
des Projektes exemplarisch geodatenbasierte 
analysen zur Mehrfachbelastung, hier auch als 
umweltgerechtigkeitsanalyse bezeichnet, durch-
geführt. dazu wurde eingangs ein indikatorenset 
festgelegt, welche die belastungssituation und 
ressourcenverteilung in der fläche wiedergibt. 
dazu zählen neben der grün- und freiflächenver-
sorgung auch umweltinformationen zu Luftquali-
tät, umgebungslärm und klimabedingten extre-
mereignisse wie das auftreten von hitzetagen und 
tropennächten sowie die Lokalisation überflu-
tungsgefährdeter gebiete. unter anwendung eines 
analysetools zur Verarbeitung und auswertung 
von geodaten wurden diese indikatoren mit sozio-
strukturellen Merkmalen, hier anhand von daten 
zu transferleistungsempfangenden, überlagert. 
die Zusammenstellung der indikatoren lässt sich 
in abhängigkeit der datenverfügbarkeit und Maß-
stabsebene um weitere soziale und ökonomische 
informationen wie einkommen, beschäftigungs-
art, bildung, alter, gesundheit und herkunft oder 
räumliche wie die erreichbarkeit von einrichtungen 
der daseinsvorsorge oder dem Zugang zu öffentli-
chem Personennahverkehr erweitern. endprodukt 
dieses analyseschrittes war eine kartographische 
darstellung sozial-ökologischer disparitäten in 
einer Mehrfachbelastungskarte für die städte 
bottrop und dortmund. 

um zukünftig auch die über stadtgrenzen hinaus-
gehenden Zusammenhänge zwischen sozialer Lage 
und betroffenheit besser beschreiben zu können, 
wurde im rahmen des Projektes die Überlegungen 
zu umweltgesundheit und umweltgerechtigkeit im 
bericht zur Lage der umwelt der Metropole ruhr 

3.2 UmWeltgerechtigkeit
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Parks

von 2017 aufgegriffen und die durchführung einer 
regionalen umweltgerechtigkeitsanalyse theore-
tisch konzipiert. dazu wurde sich neben der pro-
jekteigenen Methodik an weiteren bestehenden 
gesamtstädtischen Modellen hinsichtlich indika-
torenauswahl, raumebene, beteiligte fachreferate 
und Zielstellung orientiert, um für eine regionale 
herangehensweise als einem weiteren handlungs-
ansatz empfehlungen hinsichtlich der zu schaffen-
den Voraussetzungen aussprechen zu können. 

die forderung nach umweltgerechtigkeit meint al-
lerdings nicht nur die schaffung gesunder Lebens-
bedingungen hinsichtlich einer ausgeglichenen 
Verteilung von umweltgütern, unabhängig sozialer 
und ökonomischer Voraussetzungen (Verteilungs-
gerechtigkeit), sondern umfasst auch die gewähr-
leistung gleicher chancen aller zur beteiligung und 
teilhabe an Planungs- und entscheidungsprozes-
sen (Verfahrensgerechtigkeit). dies gilt nicht nur für 
die gegenwart. den Prämissen der nachhaltigkeit 
folgend sind umweltgerechte Lebensbedingungen 
auch im hinblick auf die bedürfnisse zukünftiger 
generationen vorsorgend zu schaffen und zu be-
wahren (Vorsorgegerechtigkeit).  

auf der Maßnahmenebene geht die Minderung, 
vorzugsweise Vermeidung, von umweltbelastun-

gen einher mit der schaffung von grün- und frei-
räumen. sind sie öffentlich, gehören sie zur grup-
pe der gemeinschaftsgüter. für die herstellung 
umweltgerechter Lebensbedingungen besitzt die-
se art der güter eine besondere bedeutung, denn 
durch ihre frei zugängliche und uneingeschränkte 
nutzung können so positive, doch zumindest aus-
gleichende effekte erzielt werden. im forschungs-
kontext Zukur wurde dazu der in Planung und 
streckenweise im bau befindliche radschnellweg 
ruhr rs1 als beispiel eines interkommunalen ge-
meinschaftsguts untersucht. im fokus standen 
dabei sowohl Zugänglichkeit und nutzung der in-
frastrukturmaßnahme sowie der dazugehörige 
steuerungs- und Planungsprozess.

als aufgabe im Projekt Zukur galt es zum einen 
die entwicklung einer auf andere stadtkontex-
te übertragbaren Methodik zur ermittlung sozi-
al-ökologischer Verhältnisse, die Politik und Ver-
waltung in die Lage versetzen soll lokal passende 
Lösungsansätze zum schutz der gesundheit, zur 
förderung sozialer teilhabe und zur nachhaltigen 
Verbesserung der Lebensbedingungen in den be-
troffenen Wohnquartieren zu entwickeln. Zum an-
deren sollte das Projekt den impuls setzen, diese 
aspekte in Politik und Planung zukünftig noch stär-
ker zu berücksichtigen.

Industriefolgelandschaft offene Regenwassersysteme
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wohnumfeld und wohnraum sind elementa-
re orte der klimaanpassung und herstellung 
umweltgerechter lebensbedingungen. durch 
entsprechende bestandsaufwertung, neu-
bauförderung, flächenentwicklung oder neue 
wohnformen können rahmenbedingungen ge-
schaffen werden, die den wohnungsmarkt ruhr 
robust, flexibel und gerecht an den gegenwär-
tigen und zukünftigen anforderungen durch 
klimaveränderungen und sozialen wandel aus-
richten. 

Wohnen ist ein grundbedürfnis des Men-
schen und nimmt großen einfluss auf dessen 
gesundheit, sicherheit und Lebensqualität. 
dabei entscheiden sozialstruktur wie einkom-
men und alter darüber wie und wo gewohnt 
wird. bedarfsgerechtigkeit und bezahlbarkeit 
sind deshalb zwei grundanforderungen an die 
Wohnraumversorgung. dem demographischen 
Wandel soll mit barrierefreiheit begegnet wer-
den, energetische gebäudesanierung einen 
beitrag zum klimaschutz leisten und auf um-
weltbelastungen durch feinstaub und Lärm 
wird bislang mit tempolimits auf straßen und 

schallschutzverglasung in angrenzenden ge-
bäuden reagiert. Wie aber umgehen mit klima-
risiken durch hitze oder starkregen und dabei 
den Wohnstandort ruhr lebenswerter für alle 
machen? 

der Wohnungsmarkt ruhr ist die summe al-
ler kommunalen Wohnungsmärkte der regi-
on. die rahmenbedingungen sind geprägt von 
Veränderung: stark rückläufige bis schwach 
ansteigende bevölkerungszahlen sorgen für 
Verschiebungen in bedarf und nachfrage nach 
Wohnraum. technologischer fortschritt, Ver-
änderungen der alters- und sozialstruktur, ein 
neues Verständnis der geschlechterrollen und 
arbeitsteilung und nicht zuletzt der klimawan-
del erfordern zudem flexibilität und anpassung 
des Wohnungsmarktes, der Wohnungspolitik 
und des Wohnungsbaus. 

entsprechend der Projektschwerpunkte stan-
den in Zukur die anforderungen einer klima-
resilienteren Wohnraumausstattung und um-
weltgerechteren gestaltung des Wohnumfeldes 
im Vordergrund des forschungsinteresses. Zur 

3.3 WohNeN

grüner Spielraum grüne Siedlung Konversion
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analyse wurden sowohl die arbeiten im rahmen 
regionaler und kommunaler Wohnungsmarkt-
beobachtung als auch bereits bestehende kom-
munale handlungskonzepte zum thema heran-
gezogen. so bietet der seit 2007 im dreijährigen 
turnus von kommunen und regionalverband 
ruhr gemeinsam erarbeitete bericht zum regi-
onalen Wohnungsmarkt ruhr anhaltspunkte zu 
aktuellen handlungsschwerpunkten hinsicht-
lich Wohnraumangebot, bedarf und nachfrage 
sowie zum sozio-strukturellen Wohnumfeld. 
das thema klimawandel wurde bisher nicht 
behandelt, doch die sozial-ökologischen folgen 
klimabedingt steigender temperaturen und ex-
tremerer niederschläge erfordern künftig eine 
erhöhte aufmerksamkeit und generelle berück-
sichtigung in der regionalen und kommunalen 
Wohnungspolitik. 

dem folgend galt es im rahmen des Projektes 
spezifische regionale und kommunale heraus-
forderungen der Wohnraumversorgung in der 
region zu definieren. exemplarisch wurde als 
untersuchungsgebiet zum einen die beteiligte 
Projektpartnerin stadt bottrop mit ihren erfah-
rungswerten aus dem Projekt innovationcity 
ruhr zum anderen die gesamtregion näher be-
trachtet. anschließend wurde im abgleich mit 
konzeptpapieren anderer Metropolregionen in 
deutschland und im austausch mit relevanten 

akteur*innen des handlungsfelds Wohnen er-
örtert, wie den identifizierten herausforderun-
gen hinsichtlich Zielsetzung, Maßnahmenfest-
legung und umsetzungsmöglichkeiten zukünftig 
im Mehrebenen-system begegnet werden kann. 

Zukur erarbeitete einen beitrag, wie die regio-
nale und kommunale Wohnungsmarktbeobach-
tung weiterentwickelt werden kann und was es 
braucht, um die Zukunftsfähigkeit und attrak-
tivität des Wohnungsmarktes ruhr angesichts 
sich verändernder klimatischer bedingungen 
und sozialer Veränderungen langfristig und 
nachhaltig zu sichern. dabei stellten sich die 
fragen, wie planbar bedarfe, nachfragemuster 
und die Preisentwicklung in den städten und 
Quartieren sind und wie mit den unterschiedli-
chen interessen und handlungslogiken beteilig-
ter akteur*innen aus Verwaltung, Wohnungs-
wirtschaft, Mieterschaft und eigentümer*innen 
umzugehen ist.
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sozialer zusammenHalt
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der nachbarschaftliche zusammenhalt und die 
soziale vernetzung in stadtquartieren sind zen-
trale ressourcen im unmittelbaren umgang und 
der mittel- und langfristigen bewältigung von 
klimabedingten katastrophenfällen und ihren 
folgen. dabei ist die annahme, dass nachbar-
schaftliche hilfeleistung im katastrophenfall, 
neben dem institutionellen katastrophen-
schutz, einen wesentlichen anteil am umgang 
mit den folgen des globalen klimawandels vor 
ort abdecken kann.

das sozialkapital eines stadtteils definiert sich 
durch die integration des einzelnen in die ge-
sellschaftliche einheit und somit die teilhabe 
am gesellschaftlichen geschehen. extrem-
wetterereignisse wie starkregen oder Über-
flutungen stellen nicht nur die physischen und 
technischen infrastrukturen, sondern auch die 
betroffene gemeinschaft vor herausforderun-
gen. klima- und naturkatastrophen sind im-
mer auch soziale katastrophen und fordern die 
gesellschaftlichen strukturen und den Zusam-
menhalt heraus. insbesondere die sozio-öko-
nomisch benachteiligten gruppen sind auf hilfe 
aus der bevölkerung zur folgenbewältigung an-
gewiesen. 

grundgedanke der nachbarschaftlichen ge-
meinschaft und des sozialen Zusammenhal-
tes ist es, katastrophenereignisse durch den 
nutzen gemeinschaftlicher Potenziale zu be-
wältigen und die regeneration zu optimieren. 
basierend auf ähnlichen normen, solidarität 
und kooperationswille sollen belastungsfähige 
gesellschaften entstehen, die effiziente soziale 
Verbindungen zur folge haben. dadurch sollen 
bewältigungs- und anpassungskompetenzen 

ausgebildet werden, die soziale resilienz und 
die resilienz der gemeinschaft stärken.

städte haben erkannt, dass die schaffung sozi-
alen kapitals und als folge auch sozialer infra-
strukturen ein unabdingbarer faktor nachhal-
tiger und widerstandsfähiger stadtentwicklung 
ist. insofern gilt die herangehensweise bür-
ger*innen lediglich als hilfsbedürftige emp-
fangende staatlicher finanzhilfen zu betrach-
ten als überholt. die Zunahme der häufigkeit 
potenzieller extremwetterereignisse macht die 
selbstorganisierte hilfe durch die bevölkerung 
unabdingbar. besonders deutlich zeigte sich 
dies durch den im jahr 2014 wütenden Pfingst-
sturm ela, welcher in teilen des ruhrgebiets 
die verkehrlichen infrastrukturen lahmlegte. in 
verschiedenen städten formierten sich spon-
tan und in kurzer Zeit freiwillige hilfetrupps, 
die die örtlichen überlasteten professionellen 
hilfskräfte unterstützten und dabei halfen die 
sturmschäden zu bewältigen. Ähnliches ließ 
sich auch bei einem starkregenereignis des-
selben jahres in Münster beobachten. die be-
trachtung nachbarschaftlicher gemeinschaft 
im Zusammenhang mit katastrophenereignis-
sen und deren schadensbewältigung ist eine 
neue Perspektive der katastrophenhilfe.

das Projekt Zukur rückte soziale Potenziale im 
individuellen Wohnumfeld in den fokus. eine 
wohnortnahe soziale infrastruktur ist im Zuge 
von rückbau, flexibilisierung und Privatisie-
rung infrastruktureller einrichtungen als expli-
zites Potenzial zur förderung und stärkung von 
sozialkapital zu sehen. insbesondere heteroge-
ne gruppen agieren zunächst häufig aufgrund 
räumlicher nähe miteinander. das macht Quar-

3.4 NachbarschaFtliche gemeiNschaFt
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tiere zu Potenzialen kooperationsorientierter 
Vernetzung. in sozial gut vernetzten gruppen 
ist der Wille und die kapazität zur hilfeleistung 
stärker ausgeprägt, was eine wichtige rolle bei 
der physischen und psychischen bewältigung 
von klimaereignissen spielt.

funktionierende nachbarschaftshilfe bie-
tet die chance auf eine erweiterte grundlage 
des bevölkerungsschutzes und der förderung 
und steigerung der resilienzfähigkeit von ge-
meinschaften und folglich auch der physi-
schen strukturen. das Projekt Zukur nahm 
die starkregenereignisse der jahre 2008 und 
2014 zum anlass, die spontanen hilfsstruk-
turen der nachbarschaften im Quartier dort-
mund-Marten genauer zu untersuchen. um die 
grundlegenden, relevanten Voraussetzungen 
selbstständig organisierter nachbarschaftshilfe 
herauszufiltern, wurden retrospektiv interviews 
geführt und sogenannte „erzählsalons“ initiiert, 
in denen die bewohner*innen über ihre erfah-
rungen im umgang mit den katastrophener-
eignissen erzählen konnten. Mit den erkennt-
nissen aus diesen Methoden sowie weiteren 
statistischen analysen, fragebögen und Medi-

enrecherchen wurde im rahmen des Projektes 
wohnortnahe Partizipation angestoßen, indem 
spezifische, inhaltlich fundierte Workshops für 
die bewohnerschaft konzipiert wurden. außer-
dem konnte ein klares bild über soziale treff-
punkte, schlüsselakteur*innen im Quartier, 
das Verhältnis damals betroffener Personen zu 
Politik und staatlichen institutionen sowie dem 
Willen zu bürgerschaftlichem engagement ge-
zeichnet werden. 

Zukur stellte die fragen, wie die Möglich-
keiten und ressourcen gebündelter nachbar-
schaftlicher hilfe in eigenregie gefördert und 
in der katastrophenhilfe genutzt und räumlich 
organisiert werden können, aber auch welche 
herausforderungen sich informelle Zusammen-
schlüssen in der nachbarschaft stellen müssen. 
Wie wirken sich klimainduzierte katastrophen 
auf die vorhandenen gemeinschaftsstrukturen 
aus? Wie kann das sozialkapital vor ort posi-
tiv beeinflusst werden? und was beeinflusst die 
entwicklung von Zugehörigkeits- und Verant-
wortungsgefühl? Welche optionen einer nach-
haltigen Verstetigung kann es für die Zukunft 
geben?

Stadtteilaktionen Urban Gardening Dialog fördern
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4 hErausfordErungEn und 
PotEnzialE
Zukur machte es sich über drei jahre zur 
aufgabe, die sozial-ökologischen herausfor-
derungen sowie die Potenziale in den einzelnen 
thematischen Projektkontexten, auf den ver-
schiedenen räumlichen ebenen herauszustel-
len. neben der analyse wurde in region und 
stadt insbesondere, das fachplanerische, im 

Quartier das zivilgesellschaftliche Wissen über 
den reallabor-ansatz einbezogen. Ziel war es 
einen möglichst weitgehenden konsens über 
die herausforderungen zu erzeugen und wei-
terhin auch die annahmen für die Potenziale auf 
eine möglichst breite basis zu bringen. 
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4.1.1 grÜne infrastruktur

die großflächigen, regionalen grünzüge und 
weitläufigen waldgebiete, die revierparks, die 
stadtgärten sowie die kleinräumigen grünstruk-
turen in den wohnquartieren sind als wesentliche 
bausteine im biotopverbund normatives rück-
grat einer klimaresilienten und umweltgerechten 
stadtregion ruhr. bedeutung und nutzen dieser 
flächen stehen außer frage, doch die rahmen-
bedingungen für Erhalt, ausbau und Pflege ge-
stalten sich mitunter schwierig.

flächenverlust durch nutzungskonkurrenz 
Während sogenannte graue infrastruktursysteme 
wie Verkehrsstraßen, kanalanlagen der Ver- und 
entsorgung oder Leitungen digitaler kommuni-
kation inklusive anfallender betriebskosten und 
investitionsbedarfe als systemrelevant anerkannt 
sind, scheint die entwicklung, erhaltung und Pfle-
ge von freiräumen wiederkehrend einer Prüfung 
zu unterliegen. so werden belange des freiflä-
chenschutzes in abwägungsprozessen räumlicher 
Planung gegenüber anderen nutzungsinteressen 
oft nachgelagert behandelt. durch nachverdich-
tung innerhalb kommunaler siedlungsgrenzen 
und ausweisung von Verkehrs- und gewerbeflä-
chen auf der grünen Wiese werden gegenwärtig 
regionsweit durchschnittlich 100 ha natur- und 
freiflächen im jahr umgewandelt, um sie anderen 
nutzungen zuzuführen2.  trotz ihrer immanenten 
klimatischen und zugleich sozialen bedeutung 
sind freiflächen in bestand und dimension ge-
fährdet, wenn sie nicht wie ihr graues Pendant 
ebenfalls systematisch und verbindlich für alle 
ebenen geplant und gesichert werden. 

fehlende Verknüpfung flächen und nutzungen 
eine bestandsaufnahme bestehender strategien 
und konzepte zeigte zwar das vielfältige engage-
ment in region, stadt und Quartier den freiraum 
zu entwickeln und damit auch klimaanpassung 
zu realisieren, doch der fortschreitende Verlust 
an freifläche erhöht den nutzungsdruck auf die 
verbleibenden, zum teil kleinteiligen und isolier-
ten freiräume. ihre multifunktionale Wirkung als 
kaltluftschneisen und retentionsflächen, als bo-
den zur nahrungsmittelproduktion, als habitat 
für flora und fauna und als orte der freizeit und 
erholung wird so eingeschränkt. dies hat folgen 
für die handlungsfähigkeit und resilienz gegen-
über den multiplen herausforderungen im Zuge 
klimatischer, ökologischer und gesellschaftlicher 
Veränderungen. die herausforderung ist nicht 
nur einer weiteren Zerschneidung der flächen 
durch inanspruchnahme konkurrierender nut-
zungsinteressen entgegenzuwirken, sondern ein 
zusammenhängendes system aus großräumi-
gen, regionalen freiraumstrukturen, kommuna-
len grünverbindungen und wohnortnahen Park-
flächen zu schaffen und so zu qualifizieren, dass 
mehrere funktionsleistungen dauerhaft erfüllt 
werden.

Hemmung durch sektorale zuständigkeiten
der notwendigkeit einer anschlussfähigen und 
nachhaltigen gestaltung eines umfassenden ge-
samtsystems, die die summe aller grün- und 
freiflächen zu einem regionsweiten infrastruktur-
netz ausbaut, liegt das Wissen um die sich über-
lagernden ökologischen und sozialen Leistungen 

4.1    identifiZierte herausforderungen

2 Vergleich der Daten zur Flächennutzungskartierung (FNK) der Jahre 2009 und 2018.
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und funktionen grüner infrastruktur zugrunde. 
die herausforderung liegt in der Überwindung 
einer sektoralen betrachtung bei der strategie- 
und Maßnahmenentwicklung, ausgelöst durch 
divergierende ansprüche an einzelne flächen, 
von naturschutz über Wald- und Landwirtschaft 
bis freizeitnutzung, die sich in unterschiedlichen 
operativen Zuständigkeiten auf und zwischen den 
Verwaltungsebenen widerspiegeln. die anerken-
nung der relevanz eines handlungserfordernis-
ses setzt ein normatives Wertesystem in Politik 
und gesellschaft voraus, welches die gesamtheit 
der sogenannten ökosystemdienstleistungen die-
ser flächen anerkennt. diese steht allerdings in 
abhängigkeit kommunaler haushaltsmittel, der 
Personalausstattung in den fachverwaltungen 
und dem Wissen um aktuelle förderprogramme 
hinsichtlich der Zugänge und rahmenbedingun-
gen.

neben sicherung, ausweitung und Vernetzung 
von grün- und freiflächen steht die qualitati-
ve und multifunktionale instandsetzung dieser 
räume im Zentrum regionaler und kommunaler 
freiraumplanung. doch diese flächen stehen vie-
lerorts anderen nutzungsinteressen gegenüber. 
Zukur hat Vorschläge erarbeitet, mit welchen 
Mitteln auf den unterschiedlichen ebenen von 
region, stadt und Quartier es gelingen kann ge-
meinsam in Politik, Verwaltung und gesellschaft 
anreize zum erhalt und ausbau grüner infra-
struktur zu setzen. 

abbildung 4: herausforderungen für grüne 
infrastruktur in der stadtregion ruhr
Quelle: eigene darstellung
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4.1.2 uMWeLtgerechtigkeit

gesunde und umweltgerechte lebensverhält-
nisse für alle herzustellen ist das ziel. dabei 
sieht sich die region komplexen herausforde-
rungen ausgesetzt. der klimawandel zeigt sich 
auf unterschiedliche art und weise und die 
folgen treten lokal unterschiedlich stark auf. 
gesundheitsgefährdende umwelteinflüsse auf 
der einen, gesundheitsfördernde umweltgüter 
auf der anderen seite stützen das bild räumli-
cher disparitäten und sozialer betroffenheiten.

Klimabeeinflusste gefahren durch Hitze und 
starkregen
durch unzureichende durchlüftung, fehlende 
grünräume zur kühlung und den hohen grad 
an hitzeabsorption asphaltierter flächen wer-
den innenstädte und dicht bebaute Quartie-
re wie Marten an besonders heißen tagen zu 
Wärmeinseln. ein hoher Versiegelungsgrad 
verhindert zudem die zügige rückhaltung und 
Versickerung von niederschlag. Wohn- und ge-
werbegebiete in senken und an hängen wer-
den bei starkregen überflutet. in bottrop sind 
insbesondere die ortsteile im süden der stadt 
potenziell durch die über die ufer tretende em-
scher gefährdet, für dortmund-Marten zeugen 
die Überflutungen in folge der starkregener-
eignisse 2008 und 2014 von der tatsächlichen 
betroffenheit. die herausforderung liegt in der 
ungewissheit der zu erwartenden klimaän-
derungen und ihren lokal und regional unter-
schiedlich auftretenden auswirkungen. trotz-
dem sind die nachverdichtung und ausweisung 
neuer bauflächen strategisch so zu planen, dass 
mit blick auf die Verteilung von grünflächen als 
kaltluftschneisen, retentionsflächen und erho-
lungsräume die Wärmebelastung auf Mensch 

und umwelt bei extremer hitze gemindert wird, 
während hohe niederschlagsmengen ablaufen 
oder aufgefangen werden können. 

umweltbedingte belastungen durch lärm und 
luftschadstoffe 
neben den auswirkungen klimatischer Verän-
derungen auf unsere städte und Quartiere be-
dingen auch umweltbelastungen wie Lärm und 
Luftschadstoffe die gesundheitssituation und 
Lebensbedingungen ihrer bewohner*innen vor 
ort. besonders betroffen sind die an industrie- 
und gewerbeflächen oder an hauptverkehrs-
straßen angrenzenden Wohnquartiere. schwer-
punkt in bottrop sind die stadtteile im süden 
mit dem standort der kokerei Prosper. hinzu 
kommt der Verkehr in der stadt und auf den 
durch das stadtgebiet verlaufenden fernstra-
ßen. eine ähnliche situation lässt sich auch in 
dortmund-Marten feststellen. die benachbar-
ten gewerbeflächen sowie der Verkehr auf der 
querenden bundesautobahn als auch auf der 
vielgenutzten bahntrasse, die direkt durch den 
ortsteil führt, verursachen eine hohe belastung 
durch Lärm und Luftschadstoffe im gesamten 
Quartier. neben gesundheitlichen risiken be-
einträchtigt Lärm zudem die kommunikation 
im außenraum und damit das soziale Zusam-
menleben. Während punktuelle immissions-
schutzmaßnahmen kurzfristig die situation in 
betroffenen gebieten verbessern, besteht die 
herausforderung im grundsätzlichen abbau ge-
sundheits- und umweltschädlicher emissions-
quellen, um gesundheits- und umweltrisiken 
dauerhaft zu reduzieren.
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Punktueller mangel an wohnortnahen grünflächen 
der blick auf die stadtregion ruhr zeigt ausge-
dehnte grünflächen, die bis in den ballungs-
kern der hellwegzone reichen. grundsätzlich 
scheint es in der region keinen Mangel an 
grünflächen zu geben. kirchheller heide, köll-
nischer Wald und der gesundheitspark Quel-
lenbusch gehören zum bottroper stadtgebiet. 
dortmund-Marten liegt zwischen dem revier-
park Wischlingen und dem dellwiger bachtal. 
doch der genaue blick zeigt, trotz der zentralen 
Lage Martens sind die umliegenden erholungs-
räume zu fuß oder per rad nur schwer erreich-
bar und das stark verdichtete Quartier verfügt 
selbst kaum über kleinteilige, wohnortnahe 
grün- und freiflächen. dies trifft vereinzelt auch 
auf bottrop zu. nicht in allen Vierteln der stadt 
sind für die bewohner*innen grünflächen in der 
unmittelbaren nähe erreichbar. auch eine gute 

ökologische gestaltungs- und auch aufenthalts-
qualität ist nicht überall gegeben. neben dem 
anschluss von Wohnquartieren an umliegende 
grünanlagen besteht die herausforderung des-
halb in der schaffung neuen, wertigen und für 
alle leicht zugänglichen stadtgrüns.

Korrelation zwischen einkommen und gesund-
heitsbelastung
es besteht ein Zusammenhang zwischen ein-
kommen und betroffenheit durch klimabeein-
flusste gefahren und gesundheitsrelevante 
umweltbelastungen. das einkommen bestimmt 
den Wohnstandort und je nach Lage der Woh-
nung sind die bewohner*innen unterschiedlich 
stark klima- und umweltbedingten gesund-
heitsrisiken ausgesetzt. in gebieten mit Mehr-
fachbelastungen und eingeschränktem Zugang 
zu gesundheitsförderlichen umweltgütern woh-

STARKREGENGESUNDHEIT

HITZELÄRM

abbildung 5: herausforderungen für eine 
umweltgerechte stadtregion ruhr
Quelle: eigene darstellung
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nen überwiegend einkommensschwache be-
völkerungsgruppen, auch weil dort die Mieten 
niedriger sind. diese situation lässt sich auch 
in bottrop und dortmund-Marten feststellen, 
wo im städtischen Vergleich geringverdienende 
und transferleistungsempfangende stärkeren 
belastungen durch hitze oder Lärm ausgesetzt 
sind als andere einkommensgruppen. dies be-
günstigt soziale segregation durch räumliche 
Verteilungsmuster an betroffenheiten. doch 
der konsolidierung sozialer benachteiligung 
entgegenzuwirken, ist neben emissionsvermei-
dung und immissionsschutz insbesondere eine 
politische herausforderung, verlangt es doch 
die bereitschaft in der region und den städten 
sich den ansatz der umweltgerechtigkeit als 
Leitbild für nachhaltige entwicklung zu eigen 
zu machen, danach zu entscheiden und zu han-
deln.

umweltrisiken reduzieren und sozial-ökologi-
sche Mehrfachbelastungen abbauen, Zugang zu 
ressourcen schaffen und gesellschaftliche teil-
habe ermöglichen, so lauten die aufgaben. Zu-
kur widmete sich dazu einer auswahl an hand-
lungsmöglichkeiten im Quartiersmanagement, 
des stadtmonitorings, durch zivilgesellschaftli-
che beteiligung und politischer umweltbildung, 
zielgerichtet und nachhaltig umweltgerechtere 
Lebensbedingungen für alle zu schaffen.
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Öffentliche Parks und Plätze, verkehrsstra-
ßen, flüsse und seen gehören allen. sie sind 
gemeinschaftsgüter. sie werden von allen ge-
nutzt. sie sind ressource einer gesellschaft, 
bühne für das zusammenleben, Pfeiler unse-
res wohlstands. doch ihre funktion geht da-
rüber hinaus. räumliche gemeinschaftsgü-
ter haben eine besondere bedeutung für die 
nachhaltige Entwicklung einer region, denn 
sie können antwort geben auf sozial-ökologi-
sche herausforderungen, hervorgerufen durch 
klimaveränderungen und umweltbelastungen. 

neben den regional bedeutsamen Park- und 
grünflächen, den ausgedehnten Wäldern und 
dem flusssystem von rhein und ruhr, emscher 
und Lippe findet sich in der region mit ihrem 
regionalen radwegenetz ein weiteres angebot 
eines räumlichen gemeinschaftsguts. dabei 
ist der in umsetzung befindliche radschnell-
weg ruhr rs1, der erste seiner art bundesweit, 
teil des regionalen radwegenetzes, an dessen 
beispiel im rahmen von Zukur gezeigt wer-
den sollte, welche herausforderungen bei der 
schaffung und erhaltung von gemeinschafts-
gütern bestehen.

abwägung zwischen nutzungsansprüchen
der erwartungsdruck an die schaffung von 
radinfrastruktur ist hoch. Mobilität soll ga-
rantiert werden, doch gleichzeitig sind die da-
für benötigten ressourcen begrenzt. stetiger 
flächenverbrauch, schlechte Luft und Lärm, 
verschärft durch die auswirkungen des kli-
mawandels, drängen Verbesserungen herbei-
zuführen. fahrradmobilität kann betroffen-
heit durch umweltbelastungen verringern, im 

exkurs uMWeLtgerechtigkeit & geMeinschaftsgÜter
der rs1 - ein ProMinentes beisPieL der stadtregion ruhr

besten fall sogar Mehrfachbenachteiligungen 
entgegenwirken oder ganz beseitigen. sichtba-
re fortschritte werden zu recht eingefordert, 
doch diese stehen der notwendigkeit rechts-
sicherer Planungsverfahren gegenüber. der 
hohe Zeitaufwand, die beste streckenführung 
in konkurrenz mit flächenbedarfen anderer 
Verkehrsträger zu finden, ist eine herausfor-
derung bei der realisierung einer solchen inf-
rastrukturmaßnahme.

nötiger ausbau und stärkung des umweltver-
bunds
der bau eines radschnellweges quer durch die 
region, die städte von duisburg bis hamm ver-
bindend, ist als teil eines netzes eine wichtige 
Maßnahme für die förderung klimafreundli-
cher, nachhaltiger und ressourcenschonender 
Mobilität. Wirksamkeit für ein Mehr an klima-
resilienz wird allerdings erst durch den konse-
quenten, flächendeckenden ausbau und die 
instandhaltung eines gesamten radwegenet-
zes erreicht. dabei ist auch die anschlussfä-
higkeit zu anderen Verkehrsträgern sowie die 
einbettung in eine ganzheitliche, integrative 
stadtentwicklung, konzipiert und geplant nach 
den Prämissen der stadt der kurzen Wege, 
wesentlich. denn erst dann sind die rahmen-
bedingungen geschaffen, dass bürger*innen 
ihr individuelles Mobilitätsverhalten ändern 
können und auch tatsächlich ändern.

gerechten zugang und teilhabe ermöglichen
der bau von radinfrastruktur soll nachhal-
tige Mobilität für alle ermöglichen und als 
gemeinschaftsgut einen beitrag zu gerechte-
ren Lebensbedingungen leisten. es bestehen 
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allerdings hürden bei Zugang und nutzung, 
die über bauliche Maßnahmen der barriere-
freiheit hinausgehen. so ist nicht automatisch 
garantiert, dass alle Personen oder Personen-
gruppe angesprochen werden. dies betrifft 
insbesondere Menschen, die bereits heute 
aus sozio-ökonomischen, demographischen 
oder gesundheitlichen gründen benachteiligt 
oder eingeschränkt sind oder bei denen kul-
turelle oder sprachliche barrieren bestehen. 
die herausforderung besteht somit darin, die 
unterschiedlichen Zielgruppen bereits ab Pla-
nung und bau zu berücksichtigen, um uneinge-
schränkten Zugang und universelle teilhabe zu 
gewährleisten.

Kooperative governance notwendig
die realisierung des rs1 bleibt trotz eindeu-
tiger gesetzlicher regelungen der Zustän-
digkeiten eine gemeinsame herausforderung 
ebenenübergreifender und interkommunaler 
Zusammenarbeit. originär die idee von kom-
munen und dem rVr entwickelte sich der 
rs1 zu einem Modellvorhaben für regionale 
und nachhaltige Mobilität in kooperation mit 
dem Land nordrhein-Westfalen. Während des 
Projektverlaufs wurden gesetze verändert, 
aufgaben umverteilt und neu gewichtet. dies 

VERNETZUNG
NUTZUNGS-
ANSPRÜCHE

TEILHABE

FORMELLE
VERFAHREN

abbildung 6: herausforderungen für den 
radschnellweg ruhr rs1 in der stadtregion ruhr
Quelle: eigene darstellung



35

erfordert auch in Zukunft austausch und steu-
erung, denn Planung, bau und instandhaltung 
eines solchen Projektes stehen in abhängigkeit 
zu übergeordneten klimapolitischen, städte-
baulichen und verkehrsplanerischen Zielen, 
kommunaler Planungshoheit und getrennten 
baulastträgerschaften und den heterogenen 
ansprüchen bürgerschaftlicher interessen.

Zukur konzentrierte sich auf die fragestel-
lung, wie anreize zur breiten teilhabe an einem 
gemeinschaftsgut wie dem radschnellweg 
ruhr rs1 gesetzt werden können. dazu dient 
ein integrativer denkansatz, der nachhaltige 
Mobilität, Zugang zu gesunden Lebensmitteln 
und soziale teilhabe am übertragbaren Praxis-
beispiel eines sozialen gartens verbindet.
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strukturwandel, demographischer wandel und 
klimawandel haben Einfluss auf wohnumfeld 
und wohnraumversorgung. steuerungs- und 
anpassungsmöglichkeiten stehen auf dem 
Prüfstand. die kommunale wohnungspoli-
tik der region steht vor der herausforderung 
gesellschafts-, klima- und umweltpolitischen 
zielvorgaben zu folgen und dabei ein woh-
nungsangebot zu schaffen, das bedarfsgerecht 
und bezahlbar klimaangepassten wohnraum 
zur verfügung stellt.

modernisierungs- und sanierungsbedarf
der überwiegende teil der Wohnungen auf dem 
Wohnungsmarkt ruhr ist mehr als 50 jahre alt. 
knapp ein Viertel stammt aus der Zeit bis zum 
baujahr 1949. Von prägender bedeutung ist der 
baubestand der nachkriegsjahre. in der Zeit 
des Wiederaufbaus galt es zügig Wohnraum zu 
schaffen. heute sind dies Wohnungen, die durch 
steigende durchschnittstemperaturen in folge 
des klimawandels im sommer überhitzen und 
im Winter auskühlen. bedingt durch die Zunah-
me an starkregenereignissen liegen gebäude in 
senken und in flussnähe heute in überflutungs-
gefährdeten gebieten. sturzfluten und hoch-
wässer bedeuten potenziell ein hohes schadens-
risiko an ungenügend gesichertem baubestand 
und somit gefahr für seine bewohner*innen. 
ohne bauliche Vorsorgemaßnahmen zum schutz 
im katastrophenfall kann dies dauerhaft immo-
bilienwerte verringern, die standortnachfrage 
nachteilig verändern und so negative auswir-
kungen auf den Wohnungsmarkt ruhr zur folge 
haben. 

bezahlbarkeit qualitätsvollen wohnraums 
unsicher
neubau und bestand energieeffizient, barriere-
frei und klimaresilient zu machen erfordert einen 
hohen investitionsbedarf. dies wird mittel- bis 
langfristig auswirkungen auf die Preisentwicklung 
auf dem Wohnungsmarkt ruhr haben. die her-
ausforderung ist Miet- und kaufpreise auf einem 
bezahlbaren niveau zu halten, denn im Vergleich 
mit nordrhein-Westfalen ist das verfügbare ein-
kommen in der region unterdurchschnittlich, die 
anzahl der transferleistungsempfangenden ist 
überdurchschnittlich. bottrop liegt im regionalen 
Mittel, Marten indes über dem durchschnitt in-
nerhalb dortmunds. dabei steigt der bedarf an 
preiswertem und bedarfsgerechtem Wohnraum 
auch vor dem hintergrund einer alternden be-
völkerung, zukünftig niedrigerer rentenniveaus 
und der damit drohenden altersarmut. selbst 
bei eigentum sind unzureichendes eigenkapital, 
aber auch der aufwand des antragsverfahrens 
gründe, dass zur Verfügung stehende förder- 
und kreditprogramme zur Voll- und teilfinanzie-
rung von umbau und sanierung nicht abgerufen 
werden. 

geförderter wohnungsbau rückläufig
ein instrument, um den angebotsengpässen 
an qualitativem und bezahlbarem Wohnraum 
in einem gesunden Wohnumfeld zu begegnen, 
ist die öffentliche Wohnraumförderung. die ak-
tuell niedrigen Zinsen für Wohnungsbaukredite 
des freien kapitalmarktes machen Wohnraum-
förderdarlehen der öffentlichen hand allerdings 

4.1.3 Wohnen
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unattraktiv. so hat sich der gesamtbestand an 
geförderten Wohnungen auf dem Wohnungs-
markt ruhr in der Zeit von 2006 bis 2016 laut 
Viertem regionalen Wohnungsmarktbericht 
(2018) um 39,1 % verringert und es ist bereits 
absehbar, dass sich dieser trend fortsetzt. in 
der konsequenz bedeutet dies fehlende steue-
rungsmöglichkeiten der kommunen und kreise 
hinsichtlich der Versorgung von breiten bevöl-
kerungsschichten, hier haushalten mit niedri-
gem und mittlerem einkommen, mit bezahlba-
rem Wohnraum. die herausforderung ist somit 
ergänzende Mittel und Wege zu finden, um die 
aktuellen und zukünftigen Wohnraumbedarfe 
decken zu können.

fehlende flexibilität in der Planung
der demographische Wandel, die mehrheitlich 
leicht schrumpfende, mit ausnahmen wach-

sende bevölkerungszahl und Veränderungen 
der haushaltsstruktur bedingen die nachfrage 
nach Wohnraum in unseren kommunen. die-
ser entwicklung kann mit einem entsprechen-
den angebot oder auch neuen Wohnformen 
begegnet werden. gemeinschaftliches und 
ökologisch orientiertes Wohnen besitzt das Po-
tenzial sozialen Zusammenhalt zu stärken und 
klimaresiliente Quartiere zu schaffen. die iden-
tifikation geeigneter Wohnobjekte oder flächen 
und die berücksichtigung der interessen aller 
beteiligten erfordern mitunter lange Planungs-
zeiträume. damit diese art der Wohnkonzepte 
realisiert werden kann, bedarf es einer entspre-
chenden kommunalen Liegenschaftspolitik so-
wie ansprechpartner*innen und beratungsan-
gebote für Planende, bauende und Wohnende 
zu finanzierung und baurechtlichen belangen.

DATEN

MODERNISIERUNG

BEZAHLBARKEIT

GEFÖRDERTER
WOHNUNGSBAU

abbildung 7: herausforderungen für den 
Wohnungsmarkt in der stadtregion ruhr
Quelle: eigene darstellung
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Kleinräumige daten nicht flächendeckend 
vorhanden
um seitens der kommunen auf gegenwärtige 
und zukünftige Wohnraumbedarfe reagieren 
zu können, werden differenzierte und klein-
räumige informationen zu haushaltstypen und 
bevölkerungsgruppen benötigt. da angebot 
und nachfrage nach ortslage variieren können, 
bergen statistische daten, die nur das gesam-
te stadtgebiet abbilden oder keinen raumbe-
zug haben, die gefahr, dass Verwaltung und 
Politik am bedarf vor ort vorbeiplanen. hier 
sind die kommunen mitunter unterschiedlich 
aufgestellt. so stehen in bottrop derzeit wäh-
rend des kommunalen tagesgeschäfts keine 
ressourcen zur datenerhebung und durchfüh-
rung entsprechender bedarfsanalysen zur Ver-
fügung. solange dies der fall ist, unterliegen 

aussagen und Prognosen, wo Maßnahmen der 
Wohnraumversorgung wie flächenausweisung 
für neubau, sanierung des bestandes oder ak-
tivierung von Leerstand erforderlich sind, einer 
gewissen unsicherheit.  

Zukur griff die fragestellung auf inwiefern 
regionale und kommunale wohnungspolitische 
instrumente genutzt und implementiert werden 
können, um aspekte der klimaresilienz und 
umweltgerechtigkeit in den Wohnungsmarkt 
ruhr zu integrieren, inwieweit bestehende Pro-
dukte und formate diese thematik bereits 
behandeln, an denen unmittelbar angeknüpft 
werden kann, und wie durch eine passende Pro-
zessgestaltung die herausforderungen gemein-
sam bewältigt werden können.
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der zusammenhalt der bewohner*innen im 
Quartier dortmund-marten wird von einigen 
sachverhalten zukünftig auf die Probe gestellt 
werden. in teilen des Quartiers schwächt das 
gefühl fehlender vertrauenswürdigkeit gegen-
über kommunalen und für verantwortlich gehal-
tene stellen und institutionen die bereitschaft 
zur kooperativen zusammenarbeit. sicherheit 
wird überwiegend den sozialen netzwerken im 
Quartier entgegengebracht. durch die stetig an 
lebensjahren gewinnenden schlüsselpersonen 
der vereins- und akteursnetzwerke ergibt sich 
mit der zeit eine schwindende zahl engagierter 
menschen. 

sozial benachteiligte bevölkerungsgruppen sind 
besonders anfällig für die folgen klimabeding-
ter katastrophen. durch funktionierende sozia-
le netzwerke kann diese ungleichheit in einem 
gewissen grad kompensiert werden. daher ist 
es erstrebenswert, das soziale kapital und die 
Vernetzung der Menschen in den Quartieren zu 
erhalten und zu stärken.

der stadtteil dortmund-Marten war in der Ver-
gangenheit bereits von starkregenereignissen 
betroffen, welche große schäden im Quartier 
angerichtet haben. Zur bewältigung der ereig-
nisse aus den jahren 2008 und 2014 haben 
die bewohner*innen zusammengehalten und 
hilfsbereitschaft gezeigt. da einsatzkräfte der 
katastrophenhilfe im notfall viel beschäftigt 
sind, ist die gegenseitige hilfe vor ort durch 
nachbar*innen und bekannte unerlässlich. dies 
bietet die Möglichkeit größere sachschäden ab-
zuwenden oder zu verringern und das Wohler-
gehen von Personen zu schützen. außerdem 
spielt das kollektive erinnern in der gemein-

schaft bei der Verarbeitung mitunter eine rol-
le. Vor diesem hintergrund haben sich für das 
Quartier dortmund-Marten einige herausfor-
derungen hinsichtlich der sozialen netzwerke 
und deren fähigkeit der folgenbewältigung er-
geben. 

Überalternde Vereins- und akteursstruktur
das Quartier zeichnet sich durch vielfältige, 
gut vernetzte Vereine und akteur*innen vor 
ort aus. der austausch untereinander basiert 
jedoch häufig auf persönlichen kontakten, was 
die gewährleistung von konstantem austausch 
erschwert. bricht ein teil des netzwerkes aus 
persönlichen gründen weg, sind erneuerungs-
prozesse verzögert und gefährden die tragfä-
higkeit der bestehenden Vereinsstruktur. außer-
dem gehören die tragenden, aktiven Mitglieder 
überwiegend zur älteren generation. jüngere 
Personen sind im Quartier zwar vorhanden, en-
gagieren sich aber eher projektbezogen anstatt 
langfristig gebunden. die geänderte form des 
engagements lässt Mitgliederzahlen in Verei-
nen und anderen sozialen treffpunkten sinken. 
das gefährdet die bestandsfähigkeit sozialer 
netzwerke.

misstrauen gegenüber staatlichen bzw. veran-
wortlichen stellen und institutionen
Wie bereits erwähnt, haben spontane hilfs-
bereitschaft und nachbarschaftliche unter-
stützung während der starkregenereignisse 
2008 und 2014 schlimmste schäden in dort-
mund-Marten verhindert. Während die hilfe 
betroffener im Quartier gut funktioniert hat, 
litt das Vertrauen in staat und kommune. die 
erwartungshaltung einiger bürger*innen und 
die realität der städtischen und politischen 

4.1.4 nachbarschaftLiche geMeinschaft und soZiaLer ZusaMMenhaLt
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hilfeleistungen hinsichtlich des Zeithorizon-
tes sowie des umfangs waren nicht immer de-
ckungsgleich und führten partiell zu unmut und 
nachhaltiger skepsis der bewohnerschaft. das 
angespannte Verhältnis zwischen bürger*innen 
und staatlich/kommunalen stellen und ande-
ren institutionen besteht nach wie vor, was die 
möglichen interaktionsbereiche aufgrund eines 
erschwerten, durch frustration gekennzeich-
neten Zugangs zu den einwohner*innen beein-
trächtigt und somit den ansatz für das Projekt 
Zukur im Quartier erschwerte. 

fehlende anlaufstellen zur sozialen Katastro-
phenbewältigung
als weitere herausforderung stellen sich fehlen-
de erfahrungen mit den folgen traumatischer 
katastrophenereignisse dar. die bewohner*in-
nen des Quartieres erfuhren insbesondere 
durch den erlebten kontrollverlust während der 
Überflutungsereignisses 2008 und 2014 oft eine 
traumatisierung. dabei geht es um mehr als die 
bloße beseitigung materieller schäden. Lang-
fristige sozial-psychologische folgen werden 

NETZWERKE

IDENTITÄT

KRISENMANAGEMENT

ZUSAMMENHALT

abbildung 8: herausforderungen für eine 
nachbarschaftliche gemeinschaft
Quelle: eigene darstellung
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zu wenig in den blick genommen. auch, weil die 
Zuständigkeit von kommunaler seite bei der 
hilfestellung zur bewältigung meist unklar ist. 
ein interkommunaler, interdisziplinärer erfah-
rungsaustausch zu diesem themenfeld findet 
nicht statt. hier braucht es eine schnittstelle 
von gesellschaft und Verwaltung zur sensibi-
lisierung gegenüber multiplen folgewirkungen 
durch eine langfristige begleitung des Quartie-
res. durch die im september 2020 geschaffene 
stelle eines Quartierskoordinators für dort-
mund-Marten wird an dieser stelle angesetzt 
und die jeweiligen bedarfe der bewohner*innen 
vor ort konkreter behandelt.

Zukur betrachtete soziale netzwerke im 
Quartier als essenzielle ressource der katas- 
trophenbewältigung sowie auf dem Weg zur 
teilhabe an städtischen Prozessen. die sozia-
le resilienz soll durch die förderung sozialer 
treffpunkte, bürgerschaftlichen engagements 
und dem initiierten austausch der bewoh-
ner*innen untereinander ausgebaut werden, 
wozu das Projekt Zukur einen beitrag liefert. 
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4.2    Vorhandene PotenZiaLe 

4.2.1   die region ruhr

die region ist im Wandel: strukturell, demogra-
phisch, klimatisch. den daraus resultierenden 
herausforderungen stehen Potenziale räumlicher 
ausstattung, strukturellen erfahrungswissens, des 
institutionellen systems und sozialen Miteinanders 
gegenüber, die die entwicklung in den Quartieren, 
städten und der region begünstigen können. der 
rückgriff auf das kapital der region bestimmt da-
bei dessen Leistungsfähigkeit und entwicklungs-
möglichkeit und definiert den ausgangspunkt der 
region im umgang mit zukünftigen herausforde-
rungen.

modellregion im wandel
einst von kohle und stahl geprägt zählt das ruhr-
gebiet heute zu den grünsten ballungszentren in-
mitten europas. Wälder und Wiesen, Parks und 
halden, flüsse und seen bedecken über zwei drit-
tel der fläche. neben Parkanlagen und biotopen 
entstehen seit anfang der 1990er jahre auf indus- 
triebrachen ehemaliger Zechen- und stahlstandor-
te neue Wohnquartiere und kulturstätten. stillge-
legte bahntrassen werden zu radwegen ausgebaut. 
diese inwertsetzung leistungsfähiger stadträume 
bildet den ausgangspunkt, um die umwelt- und 
Lebensbedingungen zu verbessern. ein komplex 
aus infrastruktur für nachhaltige Mobilität, orten 
für gesellschaftliche interaktion und teilhabe sowie 
freiflächen für natur, Landwirtschaft, freizeit und 
erholung schafft standortqualität und ist grundla-
ge für eine zukunftsfähige und resiliente region.

gestaltung durch besitz und trägerschaft
die gestaltung von flächen im besitz der öffentli-
chen hand ist ein baustein die region, ihre städte 
und Quartiere, gegenüber den Veränderungen und 
gefahren im Zuge des klimawandels resilienter 

und im Weiteren durch Zugang und Mitbestimmung 
auch gerechter zu machen. kommunen und Ver-
bände wie der regionalverband ruhr sind flächen- 
eigentümer*innen und Pächter*innen, Projektträ-
ger*innen und träger*innen öffentlicher belange 
und können so mitwirken bei Planverfahren in der 
region. auf ihren Liegenschaften werden kompen-
sationsmaßnahmen durchgeführt, infrastruktur-
projekte umgesetzt, Plätze und Wegeverbindungen 
entstehen. Weiterer flächenerwerb soll Lücken im 
biotopverbund schließen, das freiraumsystem er-
weitern und kaltluftschneisen vor Verbauung be-
wahren. städtische und regionale Planungsträger 
leisten so als eigentümer*innen und Pächter*innen 
einen beitrag zu umweltschutz und klimaanpas-
sung. 

eingespielte Partnerschaft
in einer polyzentrischen region sind interkommu-
nale kooperation und das einnehmen einer regio-
nalen Perspektive unabdingbar. Mit der gründung 
des siedlungsverbands ruhrkohlenbezirk 1920, 
heute regionalverband ruhr, besteht eine instituti-
on, die dafür einen rahmen bereitstellt. durch den 
rückgriff auf die langjährige, eingeübte und erfahre-
ne Zusammenarbeit unterschiedlicher, miteinander 
vernetzter akteur*innen finden aktuelle, drängen-
de themen wie die anpassung an den klimawandel 
schnell ihren adressat*innen. dabei ermöglicht das 
breite themenspektrum des Verbands fragestel-
lungen integrativ, im informellen diskurs mit seinen 
Mitgliedskommunen und auf grundlage formeller 
Planung zu bearbeiten und durch konzepte, strate-
gien und Maßnahmen Lösungsansätze aufzuzeigen 
und vertieft antworten zu geben.
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durchsetzungskraft durch Kooperation 
Mit einer stimme sprechen ist kraftvoll. regiona-
le Projekte städteübergreifender Planung, ob im 
rahmen freiwilliger kooperationen oder verbind-
licher absprachen, haben die durchsetzungskraft 
auf anderen ebenen aufgegriffen und umgesetzt 
zu werden. so wurde 2016 das straßen- und We-
gegesetz nrW aktualisiert, in dessen Zuge der 
radschnellweg ruhr rs1 von duisburg bis hamm 
als blaupause für weitere radschnellverbindun-

3 Instrumente zur Sicherung und Vorhaltung eines ausreichen-
den Flächenangebotes für die Ansiedlung flächenintensiverer 
Betriebe ab 5 ha.

gen rechtssicher den Landesstraßen für den mo-
torisierten Verkehr gleichgesetzt wurde. Zukünftig 
sorgt zudem der gemeinsame regionalplan ruhr 
unter planerischer abwägung den Prämissen von 
Verbesserungsgebot und Verschlechterungsver-
bot folgend für den schutz der regionalen grün-
züge, sichert trassen für Verkehrsinfrastruktur 
und weist regionale kooperationsstandorte3  aus.



44

Die Stadtregion Ruhr und ihre 
verschiedenen Trägerinstitutionen 
interagieren in zahlreichen, 
partnerschaftlichen Modellen und bilden so 
ein gelerntes Verhalten ab. Diese sollten in 
Zukunft durch weitere, kooperative Formate 
übergreifend im Bereich Klimaresilienz und 
Gerechtigkeit gestärkt werden.

region
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4.2.2    die stadt bottroP

auch die stadt bottrop muss sich zukünftig mit 
den folgen des immer deutlicher spürbaren kli-
mawandels auseinandersetzen. es müssen kon-
zepte und Maßnahmen entwickelt werden, die 
helfen das klima zu schützen und die Lebens-
qualität der bevölkerung langfristig zu erhöhen. 
bei der entwicklung entsprechender Maßnahmen 
kann die stadt auf ein breites erfahrungswissen 
zurückgreifen. durch die Projekte innovationcity 
und Zukunftsstadt 2030+ sowie durch die aus-
rufung des klimanotstandes im juni 2019 – und 
den darauf folgenden aktionsplan klimaoffensive 
– ist sowohl der städtischen Verwaltung als auch 
den bürger*innen vor ort bewusst, wie wichtig es 
ist zukünftig aktive Maßnahmen für den klima-
schutz und klimaanpassung umzusetzen. dazu 
zählt zum beispiel die energetische sanierung von 
häusern, die reduzierung von umweltbelastun-
gen sowie die gleichwertige Verteilung von um-
weltressourcen und gemeinschaftsgütern.   

sicherung des Qualitätsstandards durch förder-
programme 
in der stadt bottrop sind bereits eine Vielzahl an 
bestehenden ansätzen zu finden, um ein klima-
angepasstes, gerechtes und bezahlbares Woh-
nen zu ermöglichen. das Projekt innovationcity, 
welches vom initiativkreis ruhr als Wettbewerb 
ausgeschrieben wurde und seit november 2010 
in bottrop umgesetzt wird, bietet das Potenzial 
die Wohngebäude im ausgewiesenen Pilotgebiet 
energetisch zu sanieren und die immobilienbe-
sitzer*innen vor ort durch neu entwickelte för-
derprogramme und beratungen bei der finanzie-
rung zu unterstützen. Ziel ist die reduzierung der 
co2-emissionen um 50 Prozent sowie die steige-
rung der Lebensqualität in einem industriell ge-
prägten stadtgebiet in bottrop. im Projektgebiet 

konnten mit der unterstützung des innovationci-
ty-Managements große teile des Wohnungsbe-
standes energetisch saniert werden. die hemm-
schwelle bei der beantragung von förderungen 
konnte durch beratungen und durch nutzung ei-
ner neuen förderrichtlinie reduziert werden. Wer 
im Pilotgebiet eine immobilie besitzt, kann Zu-
schüsse zur energetischen Modernisierung oder 
instandsetzung erhalten. 

erfahrungswissen aus laufenden Projekten  
die fortschritte, die seit 2010 im rahmen von 
innovationcity erzielt wurden, dienen als gute 
grundlage, um die gewonnenen erfolge, inst-
rumente und Maßnahmen auf die gesamtstadt 
auszuweiten. Mit dem Projekt Zukunftsstadt 
2030+, das vom bundesministerium für bildung 
und Wirtschaft (bMbf) gefördert wurde, wurden 
die ideen des innovationcity-Prozesses inhalt-
lich, räumlich wie auch zeitlich weiterentwickelt 
und übertragbar gemacht. themen wie barriere-
freiheit wurden mit in dem Prozess der Moderni-
sierungsmaßnahmen integriert. Zusätzlich wurde 
innerhalb der städtischen Verwaltung, der Politik 
und der bevölkerung eine effiziente themenbezo-
gene Vernetzung in der Verwaltung angestoßen. 

die ergebnisse und die neu entwickelten bera-
tungs- und aktivierungsinstrumenten gelten bis-
her lediglich für immobilienbesitzer*innen im Pi-
lotgebiet. durch den Zukunftsstadtprozess bietet 
sich die Möglichkeit das erfahrungswissen aus 
laufenden Projekten des innovationcity-Manage-
ments auf die gesamtstadt zu übertragen und 
dementsprechend weiterzuentwickeln. dieses 
Wissen aus den förderprojekten auch zukünftig 
weiter zu nutzen ist ein großes Potenzial, auf das 
die stadt bottrop zurückgreifen kann.
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mehrfachbelastungskarten zur analyse einer 
ungerechten Verteilung der umweltbelastungen   
um aussagen zur umweltgerechtigkeit in der 
stadt zu treffen, bietet die Mehrfachbelastungs-
karte sowie die entsprechende analyse der um-
weltgerechtigkeit ein hohes Potenzial. im stadt-
gebiet konnte so die ungleiche Verteilung von 
umweltressourcen und umweltbelastungen vi-
sualisiert und verräumlicht sowie mit der bevöl-
kerungsstruktur vor ort und ihrer sozialen Lage 
verknüpft werden. durch die karte konnten vor 
allem im südlichen teil von bottrop Mehrfachbe-
lastungen auf baublockebene aufgezeigt werden. 

sie bietet daher ein hohes Potenzial für die Ver-
ortung einer ungerechten Verteilung von umwelt-
belastungen im gesamten stadtgebiet. durch die 
Visualisierung wird somit eine gute grundlage für 
zukünftige Planungen geschaffen. entsprechende 
nachhaltige konzepte, instrumente und Planwer-
ke können auf dieser grundlage ins Leben geru-
fen werden.
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Auf der städtischen Ebene gilt es das 
Erfahrungswissen aus laufenden Projekten 
auf die Gesamtstadt auszuweiten und 
eine nachhaltige Stadtplanung zu 
fördern. In Zukunft sollte die Stadt 
durch neue Instrumente und durch die 
Weiterentwicklung von bestehenden Tools 
und Maßnahmen auf den Klimawandel 
vorbereitet sowie die Lebensqualität erhöht 
werden.

stadt
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4.2.3    das Quartier dortMund-Marten

auf dem Weg in ein zukunftsfähiges, klimaange-
passtes Quartier steht dortmund-Marten vor den 
eingangs erwähnten herausforderungen. neben 
einigen belastenden gegebenheiten finden sich 
in der heterogenen stadtstruktur jedoch auch po-
tenzielle anknüpfungspunkte, die als stimulanzen 
für Prozesse, Projekte und engagement betrach-
tet werden und so die Möglichkeit zur Weiterent-
wicklung für das stadtquartier darstellen können. 

bewohnerschaftliche identifikation mit ihrem 
Quartier 
eine nicht unbedeutende anzahl der bewoh-
ner*innen Martens fühlt sich mit ihrem Quar-
tier stark verbunden. dies zeigt sich zum einen 
an einem hohen interesse der Zivilgesellschaft 
an der entwicklung Martens, welche sich in ei-
ner hohen teilnehmendenzahl in formaten zum 
bürgerdialog widerspiegelt. Zum anderen wird 
soziales engagement und bürgerschaftliche ko-
operation untereinander groß geschrieben. spe-
ziell die bürgerinitiative „Martener forum“ – ein 
Zusammenschluss engagierter anwohnender*in-
nen – wird von schlüsselpersonen geführt, die die 
Widerstandsfähigkeit des Quartieres ins Visier 
nehmen und zu diesem Zweck relevante belange 
koordinieren. die mit engagement und koopera-
tionsfähigkeit in Verbindung stehenden normen 
und Werte sind wertvolles zivilgesellschaftliches 
Vermögen, das es in die nachfolgenden genera-
tionen zu transferieren gilt. aufgrund des über-
durchschnittlichen anteils junger bevölkerung im 
stadtteil, bietet die anzahl junger Personen im 
Quartier das Potenzial soziale Verantwortung zu 
fördern und letztendlich auch zu übernehmen. 
neben der jungen generation fühlt sich das „älte-
re semester“ „ihrem“ Marten ebenso zugehörig. 
im sinne der gerechtigkeit und des demographi-

schen Wandels gilt es dortmund-Marten auch auf 
die bedürfnisse der älteren generation anzupas-
sen. bei Maßnahmen zu Wohnumfeldanpassun-
gen entsteht die chance huckepack-Maßnahmen 
zur steigerung der klimaresilienz zu implemen-
tieren. die nutzung dieses synergieeffektes bie-
tet potenziell diverse Möglichkeiten die in Zukur 
vordergründig behandelten themenfelder klima-
resilienz und umweltgerechtigkeit in die Quartier-
sentwicklung zu intergieren.  

stadtklima als identifiziertes thema der zukunft 
die stadt dortmund hat die relevanz eines gu-
ten stadtklimas erkannt und diverse Prozesse 
und Projekte angestoßen, die im Wechselspiel 
mit Zukur die Möglichkeit für kooperation und 
synergien boten. das detaillierte grün- und frei- 
flächenmonitoring des stadteigenen grünflächen-
amtes stellte eine gute datengrundlage dar. damit 
eine klimaangepasste und nachhaltige stadt- und 
Quartiersentwicklung angestoßen werden kann, 
wird zum einen fachliches Wissen benötigt, aber 
auch die implementation in die Verwaltungs-
struktur erforderlich. der Masterplan integrierte 
klimaanpassung dortmund (Mikado) ebnet den 
Weg für einen klimarelevanten Wissensstand so-
wie themenspezifisches bewusstsein und stellt 
ein großes Potenzial für die steigerung der kli-
maresilienz dar. die anerkennung der bedeu-
tung von klimaresilienz und der oftmals damit in 
Verbindung stehenden ungleichbehandlung des 
stadtraumes und seiner bewohner*innen ist eine 
grundvoraussetzung für umfangreiche Verände-
rungen. der dortmunder norden gilt aufgrund 
verschiedener faktoren wie beispielsweise dem 
ökonomischen angebot und ökologischer Quali-
täten als beachtenswert. Vor diesem hintergrund 
wurde die koordinierungsstelle  “nordwärts“ als 
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teil der dortmunder stadtverwaltung eingesetzt, 
um den blickwinkel weg von den benachteili-
gungen hin zu den stärken des stadtgebiets zu 
lenken und diese zu qualifizieren. Mit aufnahme 
des Zukur-Projektes in das Portfolio der koor-
dinierungsstelle “nordwärts“ bot sich für dort-
mund-Marten die chance durch den direkten 
austausch mit anderen Projekten einen kollekti-
ven Mehrwert zu generieren und positive forma-
te und Maßnahmen im eigenen kontext weiter-
zuentwickeln. so konnte die eigene entwicklung 
vorangetrieben werden.  

grüne infrastruktur kooperativ entwickeln
die kooperative entwicklung der grünen infra-
struktur hat in dortmund eine lange tradition. 
nicht zuletzt mit dem emscherumbau werden ko-
operative Verfahren in der region zum standard. 
seit jahren werden im ruhrgebiet bachläufe und 
nebenarme der emscher renaturiert und schützen 
so gewässernahe siedlungen vor schäden durch 
starkregenereignisse. auch in dortmund-Marten 
wurden in der Vergangenheit und werden zukünf-
tig gewässer in einen naturnahen Zustand zu-

rückversetzt. neben dieser bereits begonnenen 
entwicklung, die zur Minderung der folgewirkun-
gen von extremwetterereignissen führt, bringen 
sich die kooperationspartner*innen auch in die 
themen der klimaresilienz und der grünen infra-
struktur ein. die emschergenossenschaft agiert 
im Programm „klimaresiliente region mit inter-
nationaler strahlkraft“ als starke Partnerin für die 
kommunen und Quartiere. Zudem arbeiten in der 
stadtregion ruhr die stadt dortmund sowie die 
emschergenossenschaft, neben weiteren Projekt-
partner*innen, langfristig eng zusammen. Wenn-
gleich bis dato in Marten noch keine Maßnahmen 
umgesetzt wurden, bietet diese Projektkooperati-
on bis 2040 die chance einen beitrag im Quartier 
hinsichtlich der Widerstands- und anpassungsfä-
higkeit der strukturen zu leisten. die „offensive 
grüne infrastruktur 2030“, eine initiative des re-
gionalverband ruhr in kooperation mit dem Land 
nrW bietet gleichermaßen Potenziale, um erlern-
te Verhaltensweisen in der kooperation weiter zu 
stärken und zu fördern.
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Auf der Quartiersebene gilt es 
Kooperationen sowohl auf der Ebene der 
Verwaltung, als auch bei den Bürger*innen 
zu fördern und zu begleiten. Eingeübte 
Gemeinschaften bieten hier die Chance 
Themen wie Klima und Resilienz in deren 
tägliche Arbeit zu überführen und so den 
Durchsatz zu potenzieren.

Quartier
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5. ziElhorizontE und 
handlungsPfadE
in Zukunft wird es immer wichtiger auf Wand-
lungsprozesse schnell und flexibel reagieren zu 
können. im dreijährigen forschungszeitraum 
galt es zu analysieren und zu evaluieren, be-
stehende konzepte und instrumente zu nutzen, 
neue ideen zu entwickeln und strategien für 
die Zukunft zu formulieren. als ergebnis lassen 
sich Zielhorizonte für die ebenen region, stadt 

und Quartier an den beispielen der Praxispart-
ner*innen rVr, bottrop und dortmund-Marten 
definieren, die orientierung für das zukünftige 
handeln bieten. so kann mit entsprechender 
steuerung und Zusammenarbeit, anwendung 
von instrumenten und umsetzung von Maßnah-
men den vorher beschriebenen herausforde-
rungen begegnet werden. 
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5.1    ZieLhoriZonte
5.1.1   regionaLe goVernance: stadtregion ruhr

in region, stadt und Quartier integriert und ge-
meinsam handeln ist der schlüssel zum erfolg im 
umgang mit klima- und umweltbelastungen und 
ihrer sozialen dimension. Mit der arbeit des regio-
nalverband ruhr besteht dafür bereits ein wesent-
licher baustein auf regionaler ebene. Programme 
und formate wie der bericht zur Lage der umwelt 
in der Metropole ruhr, die klimaanalysen, das Leit-
projekt „offensive grüne infrastruktur 2030“, die 
iga 2027, der Partizipationsprozess des regionalen 
diskurses, die aufstellung des regionalplans ruhr 
sowie das regionale Mobilitätsentwicklungskonzept 
liefern bereits strategisch und programmatisch 
wichtige beiträge für ein Mehr an klimaresilienz 
und umweltgerechtigkeit. sie bieten anknüpfungs-
punkte für neues und Potenzial zur Weiterentwick-
lung, um dem steigenden handlungserfordernis im 
Zuge des voranschreitenden klimawandels in Ver-
waltung, Politik und Zivilgesellschaft systematisch 
und übergreifend nachzukommen.

resilienz und gerechtigkeit mitdenken
„klimaresilienz“ und „umweltgerechtigkeit“ sollten 
zukünftig als Querschnittsthemen in Projekte, kon-
zepte und formate integriert werden, damit kli-
matische, ökologische und soziale belange in allen 
formellen und informellen Planungs- und entschei-
dungsprozessen transparent dargestellt, besser 
eingeschätzt und so von beginn an stärker und sys-
tematischer berücksichtigt werden können. dabei 
soll die anschlussfähigkeit der konzepte zwischen 
fachressorts und Verwaltungsebenen sicherge-
stellt werden, um Widersprüche zu vermeiden und 
unterschiedliche handlungslogiken und interessen 
in Politik, Verwaltung, Wirtschaft und Zivilgesell-
schaft frühzeitig aufeinander abstimmen zu kön-
nen. dazu zählt auch, das Wissen über die (wirt-

schaftlichen) folgewirkungen des nicht-handelns 
auf klimafolgen auszubauen und für Wirkungszu-
sammenhänge zwischen klima, naturraum, Pla-
nung und gesellschaft zu sensibilisieren. 

im netzwerk arbeiten
die schaffung eines verbindlichen rahmens für 
eine ebenen- und ressortübergreifende Zusam-
menarbeit stellt den benötigten kontinuierlichen 
und interdisziplinären diskurs sicher (bsp. kom-
petenzzentrum, arbeitskreis, runder tisch, regi-
onalforen). dabei sind sowohl fachkompetenzen 
zu bündeln als auch handlungsfelder der stadt- 
entwicklung und des Quartiersmanagements, der 
Verkehrsplanung und architektur, der Landschaft-
sökologie und klimatologie interdisziplinär mit-
einander zu vernetzen, um Wirkungsdynamiken 
besser aufzuzeigen, kooperationen durch ein ge-
meinsames Verständnis zu fördern und synergien 
daraus nutzen zu können. die Verständigung auf 
einen gesamträumlichen und integrativen hand-
lungsansatz wird der tatsache gerecht, dass die 
fortschreitenden klimatischen Veränderungen aus-
wirkungen auf Mensch, infrastruktur, umwelt und 
natur haben und nicht an den grenzen kommuna-
ler Verwaltungseinheiten enden.

Verantwortlichkeiten schaffen
für eine kontinuierliche und effektive Zusammen-
arbeit sind Verantwortlichkeiten auf allen ebenen 
zu schaffen, indem ansprechpartner*innen be-
nannt und Zuständigkeiten eindeutig vergeben 
werden. die einrichtung einer koordinierungsstelle 
zur organisation der interdisziplinären Zusammen-
arbeit für ausgewählte themenfelder wird emp-
fohlen. dabei ist darauf zu achten, dass durch die 
personelle besetzung der arbeitsgruppen schnitt-
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stellen und dadurch fachlicher austausch geför-
dert wird. durch feste Vertretungsregelungen für 
schlüsselpersonen und frühzeitige einarbeitung 
von nachfolger*innen kann bei ausfall zudem die 
fortführung der Zusammenarbeit sichergestellt 
werden (sog. redundanz). darüber hinaus sollten 
die Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten stra-
tegisch den ebenen nach hoheitsrecht und träger-
schaft öffentlicher aufgaben zugeteilt werden, um 
so die bearbeitung und finanzierung von aufgaben 
und Projekten langfristig zu sichern.

zielwerte festlegen und prüfen
Verbindlichkeiten sind durch die Verständigung 
auf Qualitätsstandards und Zielwerte zu schaf-
fen, vorzugsweise als politischer beschluss, de-
ren Wirksamkeit durch Monitoring und evaluation 
statistischer daten und qualitativer informationen 
festgestellt wird. dies fördert die transparenz 
und orientierung bei Planungsentscheidungen. 
Zur umsetzung bedarf es einer einheitlichen da-
tengrundlage (z.b. als geodatenbasiertes infor-
mationssystem). hinsichtlich der bemessung der 
umweltgerechtigkeit müssen neben umweltinfor-
mationen auch sozial-demographische und öko-
nomische indikatoren mitaufgenommen werden. 
hinsichtlich klimaresilienz sind die zu erwartenden 
klimaänderungen der bemessungsmaßstab. als 
anreiz zur einhaltung und umsetzung sollten zu-
dem öffentliche aufträge und förderprogramme 
als kriterium messbare und wirkungsorientierte 
ergebnisindikatoren enthalten.

beteiligung ermöglichen
durch die frühzeitige aktivierung und einbindung 
von bürger*innen besteht die gelegenheit Zu-
gang, teilhabe oder besondere betroffenheiten 
unterschiedlicher Personengruppen bereits ab 
der konzeptions- und Planungsphase differen-
ziert in den blick zu nehmen, um die Vielfalt der 
interessen und bedürfnisse von beginn an besser 
zu berücksichtigen. dieser programmatische Par-
tizipationsansatz ist eine ergänzung zum klassi-
schen Vorgehen in der regionalen raumplanung. 
Voraussetzung für eine integrierende und koope-
rative herangehensweise ist eine kontinuierliche 
und zielgerichtete ansprache und information an 
die handelnden akteur*innen aus Politik, Verwal-
tung, Wissenschaft und Zivilgesellschaft durch 
projektbegleitende öffentlichkeitsarbeit, Mode-
ration der Planungsprozesse sowie themenspezi-
fische bildungs- und beratungsangebote. 

die regionale reichweite klimatisch und um-
weltbedingter herausforderungen erfordert ein 
geteiltes grundverständnis von kooperation, 
arbeitsteilung und beteiligung, damit Lösungs-
ansätze flächendeckend, gerecht und nachhaltig 
umgesetzt werden können. Zukur liefert dazu 
praktische handlungsempfehlungen für die re-
gion hinsichtlich der analyse umweltgerechter 
Lebensbedingungen, klimaresilientem Wohnen 
als teilaspekt bedarfsorientierter Wohnrau-
mentwicklung und der Projektidee eines sozialen 
gartens als ansatz für mehr teilhabe, gesunder 
ernährung und der förderung nachhaltiger Mo-
bilität.
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5.1.2    koMMunaLe instruMente: stadt bottroP

die stadt bottrop hat bereits viele konzepte 
und Projekte (z.b. innovationcity, Zukunftsstadt 
2030+, aktionsplan klimaoffensive) für den kli-
maschutz und die schaffung gerechter Lebens-
verhältnisse im stadtgebiet entwickelt und um-
gesetzt. Über die jahre hinweg ist eine sehr gute 
grundlage geschaffen worden, um den heraus-
forderungen der umweltgerechtigkeit und im be-
reich Wohnen gerecht zu werden. trotzdem gilt 
es sich neue Ziele zu setzen und neue Visionen für 
eine klimaangepasste stadt zu entwickeln damit 
bottrop auch für zukünftige herausforderungen 
gut gewappnet ist.

Qualitätsstandards durch gesamtstädtische 
strategie
die stadtregion ruhr, und damit auch die stadt 
bottrop, wird sich in Zukunft immer mehr mit kli-
matischen Veränderungen auseinandersetzten 
müssen. daher gilt bereits jetzt vorbereitende 
Maßnahmen zu unternehmen und sich auf diese 
Veränderungen einzustellen. um einen beitrag 
zum klimaschutz und klimaanpassung zu leis-
ten, müssen beispielsweise die bestandsgebäude 
energetisch saniert werden. in diesem Zusam-
menhang hat die innovation city bottrop eine 
Vorreiterrolle in der region übernommen.

im rahmen des innovationcity-Prozesses wurde 
eine spezifische förderrichtlinie und unterstüt-
zende tools neu entwickelt. diese haben zum 
Ziel immobilienbesitzer*innen – aktuell nur im 
Projektgebiet – bei den Modernisierungsmaßnah-
men zu beraten und finanziell zu unterstützen.  
ein durch Zukur gesetztes Ziel ist die auswei-
tung der gewonnenen erkenntnisse und der ent-
wickelten tools über das fördergebiet hinaus auf 
die gesamtstadt. ein Ziel, dass durch die stadt 

bottrop inzwischen bereits aufgegriffen wurde. 
auf diese Weise kann laut Zukur langfristig eine 
systematische und integrierte aufbereitung und 
Zusammenführung der städtischen datengrund-
lagen zur entwicklung einer gesamtstädtischen 
Wohnraumstrategie erfolgen. darüber hinaus 
kann eine ausweitung der erkenntnisse und ins-
trumente des innovationcity-Prozesses die Ver-
netzung des städtischen Wohnungsmarktes mit 
den themen der umweltgerechtigkeit und der 
klimaresilienz fördern und umwelt-, klima-, in-
frastruktur-, sozial- und gebäudedaten stärker 
in die örtliche Wohnungspolitik mit einbeziehen. 
auf dieser grundlage könnte in der stadt bottrop 
ein handlungskonzept Wohnen inkl. eines konti-
nuierlichen Monitorings angestrebt werden, um 
eine ausreichende Versorgung mit bezahlbarem, 
bedarfs- und klimagerechtem Wohnraum sicher-
zustellen.

identifizierung und Vermeidung von umweltbe-
lastungen 
um die ungerechte Verteilung von umweltres-
sourcen und umweltbelastungen im stadtgebiet 
zu verorten und zu verbessern, sollte das lang-
fristige Ziel sein, nachhaltige instrumente und 
Maßnahmen für besonders betroffene gebiete 
zu entwickeln und in das alltägliche handeln 
der Verwaltung sowie der Politik zu integrieren. 
in Zukur wurden durch eine umweltgerech-
tigkeitsanalyse erste Mehrfachbelastungen in 
bottrop sowie der ungleiche Zugang zu umwelt-
ressourcen identifiziert. um diese analyse in 
Zukunft weiterzuführen und für die besonders 
stark betroffenen gebiete nachhaltige Lösungs-
ansätze zu formulieren, fehlt es derzeit an einem 
einheitlichen indikatorenset. ein erster Vorschlag 
für ein solches set wurde in Zukur entwickelt. 
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Ziel sollte sein dieses für die stadt bottrop an-
zupassen und mit entsprechenden städtischen 
daten weiterzuentwickeln (z.b. in form eines 
nachhaltigkeitsberichts).  Zudem sollten die er-
gebnisse aus der analyse der Mehrfachbelas-
tungskarte für bottrop genutzt werden, um im 
sinne der umweltgerechtigkeit einer Vermeidung 
und Verminderung einer sozialräumlichen kon-
zentration von gesundheitsrelevanten umweltbe-
lastungen, sowie den gerechten Zugang zu qua-
litätsvollen umweltressourcen zu gewährleisten. 

Vor allem für den südlichen teil von bottrop gilt 
es die umweltbelastungen zu minimieren und die 
bevölkerung vor möglichen Überflutungsschäden 
zu schützen. dafür müssen punktuell die grün- 

und freiflächen aufgewertet werden, Wohn- und 
gewerbegebiete entlang von fließgewässern vor 
potenziellen Überflutungsschäden geschützt und 
schädliche emissionen eingedämmt werden. auf 
dieser grundlage gilt es entsprechende nachhal-
tige instrumente zu entwickeln, um die Lebens-
qualität in bottrop weiter zu steigern und die stadt 
auf die kommenden klimatischen Veränderungen 
vorzubereiten.



56

5.1.3    LokaLe MassnahMen: Quartier dortMund-Marten

auf der ebene des Quartieres bestehen in dort-
mund schon zahlreiche Vorerfahrungen erfolg-
reicher Quartiersarbeit. beim klimaschutz und 
der klimaanpassung ist dortmund strategisch 
gut aufgestellt und mit Prozessen wie dem Mas-
terplan energiewende, dem Masterplan Verkehr 
und nicht zuletzt dem Masterplan integrierte kli-
maanpassung dortmund (Mikado) auf einem gu-
ten Weg. das Quartier dortmund-Marten verfügt 
über wertvolle Vorkenntnisse im themenbereich 
der Quartiersarbeit, sei es durch institutionelle 
organe oder auch durch die Menschen vor ort.

förderung grüner infrastruktur
die grüne infrastruktur erfüllt eine Vielzahl öko-
logischer funktionen und sichert die menschliche 
Lebensgrundlage. insbesondere in sozial-ökolo-
gischen belasteten Quartieren ist der druck der 
funktionssicherung von grün- und freiräumen 
hoch, da dem urbanen grün mehrerer aufgaben 
zu teil werden. dies trifft auch auf dortmund-Mar-
ten zu, welches durch umweltexpositionen belas-
tet und sozio-ökonomisch benachteiligt ist. 

Zum einen gilt es die grüne infrastruktur auf die 
klimainduzierten extremwetterlagen der Zukunft 
vorzubereiten, indem ihre Widerstands- und an-
passungsfähigkeit erhöht wird. Zum anderen 
muss die bedeutung qualitätvoller grün- und 
freiräume weiter kommuniziert und in instituti-
onelles und gesellschaftliches handeln imple-
mentiert werden. nur durch den wachsenden 
bedeutungsgewinn kann grüne infrastruktur zu-
nehmend eine alternative in der konkurrenz um 
ein beschränktes flächenpotenzial sein. 

die förderung grüner infrastrukturen im Quar-
tier dortmund-Marten wird einerseits durch be-
standssicherung und Qualifizierung angestrebt 
und andererseits durch kommunikations- und 
informationsleistungen in die stadtgesellschaft 
verbreitet. kurz-, mittel- und langfristige Maß-
nahmen für die grünräume Martens sind von der 
Praxis kooperativ mit Wissenschaft und bewoh-
nerschaft entwickelt worden und sollen die grüne 
infrastruktur nachhaltig zum festen und wesent-
lichen bestandteil der Quartiersentwicklung ma-
chen. 

umweltbelastungen reduzieren, um vor klimabe-
dingten extremwetterereignissen zu schützen
dortmund-Marten ist durch Lärm und Luftschad-
stoffe vorbelastet, die insbesondere von Verkehr 
und umliegenden gewerbebetrieben ausge-
löst werden. die Überlagerung von umweltbe-
lastungen setzt die bewohnenden gesteigerten 
gesundheitsrisiken aus. neben den Lärm- und 
schadstoffemissionen ist das Quartier durch 
hochwasserrisiken vorbelastet. durch die re-
naturierung der emscher ist ein erster anstoß 
gemacht. Weitere schadenspotenziale müssen 
erfasst und präventive Maßnahmen getroffen 
werden, um die bevölkerung und ihre sachgüter 
vor schäden zu schützen. Ähnlich sieht es mit 
dem stadtklima aus. die hitze in dicht besiedel-
ten gebieten steigert sich durch die globale er-
wärmung und Wetterextreme stetig.  das Projekt 
Zukur hatte, neben der steigerung der klimare-
silienz, den abbau sozial-ökologischer ungleich-
heiten in dortmund-Marten zum Ziel. dabei hat 
die grüne infrastruktur eine besondere rolle, da 
sie ein verbindendes element darstellt. der Zu-
gang zu grün- und freiflächen ist nicht nur wegen 
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der nutzung als erholungsraum wichtig, sondern 
erfüllt auch klimatische funktionen im umfeld. 
neben der Verbesserung des kleinklimas sind 
effekte für die psychische und physische ge-
sundheit nachgewiesen. auch den umgang mit 
starkregen vereinfacht das urbane grün, wenn 
es mit einer rückhalte- oder Versickerungsfunk-
tion versehen wird.

das Projekt Zukur hat die besondere rolle der 
grünen infrastruktur in dortmund-Marten er-
kannt. die grünstruktur nimmt eine explizite Po-
sition bei der herstellung von nachhaltigen, le-
benswerten und gerechten Lebensbedingungen 
einer sozial benachteiligten bewohnerschaft ein 
und leistet ihren beitrag zu einem klimagerech-
ten, resilienten Quartier. damit sie ihre aufgabe 
erfüllen kann, gilt es bestehende, herausfor-
dernde gegebenheiten zu bewältigen. 

multifunktionale, vernetzte grün- und freiräu-
me mit gestaltqualität schaffen
Werden grün- und freiflächen mit mehreren 
aufgaben versehen, wird von Multifunktiona-
lität gesprochen. Multifunktionale grünräume 
ermöglichen beispielsweise die freizeitnutzung, 
können bei starken regenfällen aber auch Was-
serspeicher sein. Werden diese grünräume 
zusätzlich miteinander verbunden, wirken sie 
sich durch bessere belüftungspotenziale posi-
tiv auf die klimatischen bedingungen in dort-
mund-Marten aus. 

Zudem ist die Vernetzung mit grünraumelemen-
ten des umfeldes, wie dem dellwiger bachtal, 
hinsichtlich der attraktiven, erlebbaren grün-
wegeverbindung per fuß- und radverkehr nutz-
bringend, da zum einen eine Mobilitätsoption 
mit geringerer Lärm- und Luftbelastung geschaf-
fen wird und sich zum anderen der anreiz zu 

mehr bewegung positiv auf die gesundheit der 
bürger*innen auswirken kann. 

Zusätzlich soll die bestehende grüne infrastruktur 
qualitätsvoller gestaltet werden, um ihre funkti-
onsleistungen in den bereichen freizeit und bio-
diversität zu sichern. beispielsweise durch eine 
geeignete auswahl von anpflanzungen, deren 
Qualität durch bürgerschaftlich oder kommunal 
getragene Pflegekonzepte erhalten werden soll, 
kann dieser raum mit biologischer Vielfalt eine 
wichtige ausgleichsfunktion im dicht besiedelten, 
versiegelten alt-Marten erfüllen. 

bei der Vernetzung, Multicodierung und Qualifi-
zierung von grüner infrastruktur wird explizit der 
straßenraum mitgedacht, da er ungeahnte Po-
tenziale zur anpassung an den klimawandel bie-
tet. neben der normalen Verkehrsfunktion kann 
überschüssiges Wasser ober- oder unterirdisch 
zurückgehalten werden. das Projekt Zukur 
hatte den anspruch den freiraum partizipativ 
zu entwickeln. die dortmunder Verwaltung und 
die bürger*innen dortmund-Martens sollten ak-
teursmitgestaltung im bereich der freiraument-
wicklung etablieren und nutzen.

bestandsfähigkeit sozialer netzwerke sichern und 
vertrauenssichernde maßnahmen ergreifen
um die Mitgestaltung städtischer räume zu ge-
währleisten, benötigt es engagierte, interessier-
te schlüsselpersonen aus der Zivilgesellschaft. 
dortmund-Marten hat mit typischen herausfor-
derungen im bereich der sozialen infrastruktur 
und des engagements im Quartier zu tun. Ältere, 
engagierte bürger*innen geben mit den jahren 
ihre Positionen auf. Zeitgleich wird die nachfrage 
nach sozialen angeboten geringer. das Projekt Zu-
kur setzte sich das Ziel, die tragfähigkeit und die 
reichweite sozialer strukturen aufrechtzuerhalten, 
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indem kooperationen angestoßen werden und die 
Quartierskoordination im Quartier verstetigt wird. 
gut vernetzte gesellschaften nehmen nicht nur 
im höheren Maße an städtischen Prozessen teil, 
sondern unterstützen sich in katastrophenfällen 
gegenseitig. funktionierende unterstützungsnetz-
werke mindern im ernstfall die abhängigkeit von 
notfalleinsätzen. durch eine schnellere reaktion 
senkt die spontanhilfe das schadensrisiko. trotz-
dem benötigen betroffene im katastrophenfall 
staatliche und kommunale unterstützung, da an-
dernfalls das Vertrauen in die stadt geschmälert 
wird. in dem Zuge bieten sich flexible anlaufstellen 
für materielle schäden sowie zur bewältigung so-
zial-psychologischer folgen an. der dort entste-
hende engere kontakt kommunaler Vertretungen 
und der Quartiersgesellschaft ermöglicht die ent-
wicklung gemeinsamer ansätze. das stärkt einer-
seits das Vertrauen der bürger*innen in Politik und 
Verwaltung. andererseits bietet sich die chance 
bewohner*innen für klimaanpassung zu sensibili-

sieren und zusammen Maßnahmen zu erarbeiten. 
Vom konsens getragene inhalte erfahren meist 
eine höhere akzeptanz in der stadtgesellschaft.

das Projekt Zukur nahm durch eine Vielzahl von 
dialogformaten mit den bürger*innen eine koope-
rative rolle ein. die Menschen sind eine wichtige 
ressource auf dem Weg in ein klimaangepasstes 
Quartier. es brachte die gesellschaft näher mit 
Vertreter*innen aus Wissenschaft, Politik und 
Verwaltung zusammen. Verschiedene formen 
der bürgerbeteiligung sollten impulse im Quartier 
setzen. dadurch wird das empowerment der be-
völkerung gefördert. das geht einher mit der stei-
gerung von autonomie und selbstbestimmung 
der gesellschaft. die erzeugten impulse sollen 
die bürger*innen dazu anregen, Maßnahmen zur 
steigerung der Lebensqualität selbstbestimmt 
umzusetzen. 
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5.2    handLungsPfade

Im Dreiklang resilient, gerecht und lebenswert soll 
sich die Region mit ihren Städten und Quartieren 
weiterentwickeln, um den klimatischen Verände-
rungen und ihren Auswirkungen auf Mensch und 
Umwelt zu begegnen. Der Grundstein dazu wird 
schon heute gelegt. Grüne Infrastruktur, Um-
weltgerechtigkeit, Wohnen und Gemeinschaft 
bieten dabei den Handlungsrahmen für Politik, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft das Narrativ ei-
ner zukunftsfähigen Region zu bestimmen. 

HandlungsPfad: 
regionale umweltgerecHtigKeit
umweltressourcen und umweltbelastungen sind 
lokal unterschiedlich verteilt und die auswirkun-
gen klimatischer Veränderungen beschränken 
sich nicht auf kommunale Verwaltungsgrenzen. 
städte und Quartiere profitieren von den grünan-
lagen der nachbar*innen. Lärm und Luftemissi-
onen durch Verkehr, gewerbe und industrie sind 
im umkreis messbar. umweltgerechtigkeit wird so 
zur gemeinsamen aufgabe der städte. 

um künftig die über stadtgrenzen hinausgehende 
umweltsituation besser beschreiben zu können, 
empfiehlt sich die betrachtung der thematik auch 
aus einer regionalen Perspektive. dies erfordert 
zum einen die bereitschaft zur beteiligung der 
kommunen, zum anderen ist eine Vereinheitli-
chung bereits existierender kommunaler Verfah-
ren und datengrundlagen notwendig. 

die Überlegungen zur herangehensweise grei-
fen auf die erkenntnisse der projekteigenen 
umweltgerechtigkeitsanalysen zu bottrop und 
dortmund sowie auf die bereits vorhandene an-
wendungserfahrung aus der kommunalen Praxis 
zurück. Methodisches kernelement ist wie auch 

auf stadtebene die ermittlung und Verortung 
belasteter gebiete durch die auswertung und 
darstellung räumlicher umweltinformationen. 
der Verschnitt mit daten zu bevölkerungsdichte, 
sozialer Lage, altersstruktur oder gesundheit 
ermöglicht zudem sozial-räumliche benachteili-
gungen aufzuzeigen. interpretiert können die er-
gebnisse als informations- und entscheidungs-
grundlage hinsichtlich der richtigen Wahl von 
entlastungsmaßnahmen und Priorisierung von 
sanierungsgebieten nach dringlichkeit dienen, 
um die umwelt- und gesundheitssituation mög-
lichst vieler oder besonders vulnerabler grup-
pen zu verbessern.

die erkenntnisse ließen sich unmittelbar in for-
mate und Programme des rVr verwerten. das 
Monitoring regionaler umweltgerechtigkeit wäre 
im bericht zur Lage der umwelt in der Metropo-
le ruhr denkbar. als Zeitreihe ließen sich zudem 
Wirkungs- und entwicklungszusammenhänge 
abbilden und evaluieren. Maßnahmen wieder-
um könnten als teil der beim rVr in erarbeitung 
befindlichen strategie zu grüner infrastruktur im 
bereits definierten handlungsfeld umweltgerech-
tigkeit in umsetzung gehen. 

noch stehen die arbeiten für eine gemeinsame 
betrachtung von umweltgerechtigkeit am anfang. 
ein geteiltes Verständnis über gesunde umwelt- 
und Lebensverhältnisse, eine Verständigung über 
indikatoren und die bereitstellung von daten so-
wie der politische diskurs über das grundsätzli-
che handlungserfordernis sind Voraussetzung für 
den erfolg gemeinsamen handelns für eine ge-
sunde und gerechte stadtregion ruhr. 
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HandlungsPfad: teilKonzePt 
„Klimaresilientes woHnen ruHr“
als beitrag zum klimaschutz stehen energieeffizi-
entes bauen und die energetische gebäudesanie-
rung bereits seit einiger Zeit auf der agenda von 
Wohnungspolitik und Wohnungsbau. Mit steigen-
den temperaturen und vermehrt auftretenden 
starkregenereignissen wird gleichwohl die anpas-
sung des Wohnraums an klimarisiken zwingend, 
um unmittelbar Personen- und sachschäden zu 
vermeiden und mittelbar die region als lebens-
werten Wohnstandort zu erhalten.

der erkenntnis zur handlungserfordernis folgend 
soll mit einem regional abgestimmten konzept 
zu klimaresilientem Wohnen das Querschnitts-
thema aus klima und umwelt, gesundheit und 
sozialem in der kommunalen Wohnraumversor-
gung platziert und die forderungen und Ziele 
daraus systematisch berücksichtigt werden. die 
Versorgung mit Wohnraum liegt in kommunaler 
Verantwortung, doch in einer polyzentrischen 
region kommt der regionalen handlungsebene 
eine wichtige rolle zu. auch weil klimabedingte 
Wetterereignisse regional auftreten können, emp-
fiehlt sich ein interkommunaler steuerungsansatz 
im umgang mit den klimatischen folgewirkungen. 

Mit bezug zu übergeordneten Leitlinien für die 
handlungsfelder bestandsentwicklung, regionale 
abgestimmte siedlungsflächenentwicklung, inno-
vative Wohnformen und regionale förderinstru-
mente sollen Qualitätsstandards und kenngrö-
ßen hilfestellung geben, wie den anforderungen 
einer klimaresilienteren Wohnraumausstattung 
und umweltgerechterer gestaltung des Wohnum-
feldes nachgekommen werden kann. dabei ste-
hen insbesondere neubau und bestand in hitze-, 
hochwasser- und sturzflutgefährdeten siedlungs-
bereichen im fokus. adressat*innen sind neben 

kommunen sowohl die bau- und immobilien-
wirtschaft als auch eigentums- und Mietpartei-
en. durch den einbezug dieser gruppen und die 
einbindung weiterer akteur*innen aus den fach-
bereichen klima, soziales und gesundheit in die 
Prozessarchitektur sollen konfligierende interes-
sen und handlungslogiken frühzeitig mitgedacht 
und gegeneinander abgewägt werden.

aufgehen soll das inter- und transdisziplinäre 
teilkonzept in einem von der regionalpolitik be-
auftragten regionalen Wohnungsmarktkonzept 
ruhr. Mit diesem auftrag werden die laufenden 
arbeiten und etablierten formate der kommuna-
len und regionalen Wohnungsmarktbeobachtung 
zu einer orientierungsgrundlage für die strategi-
sche steuerung des regionalen Wohnungsmarkts 
weiterentwickelt. ein integriertes und interkom-
munales Wohnungsmarktkonzept, das aussa-
gen zur klimaangepassten und umweltgerechten 
Wohnraumversorgung macht, soll nicht nur für 
das handlungserfordernis sensibilisieren, son-
dern kann einen wichtigen beitrag zur nachhal-
tigen und gemeinwohlorientierten siedlungsent-
wicklung im ruhrgebiet leisten.

HandlungsPfad: nacHHaltige mobilitÄt, 
ernÄHrungsgerecHtigKeit und 
teilHabe am beisPiel eines 
gemeinscHaftsgartens am rs1 
öffentliche gemeinschaftsgüter sind Quelle und 
zugleich Mittel zur herstellung einer umweltge-
rechteren und resilienteren Welt. in dieser funk-
tion leistet das regionale radwegenetz mit dem 
radschnellweg ruhr rs1 unmittelbar einen bei-
trag in der region. radverkehr ist emissionsarm 
und die benötigte infrastruktur beansprucht we-
niger fläche, insbesondere durch die nutzung 
bereits vorhandener Verkehrsflächen. durch ein 
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engmaschiges radwegenetz bestehen mehr We-
geoptionen und radfahren ermöglicht potenziell 
mehr Menschen einen einfacheren Zugang zu 
Mobilität und damit gesellschaftliche teilhabe.

das Verständnis des radschnellweg ruhr rs1 
als gemeinschaftsgut wurde im Projekt weiter-
gedacht und mit der konzeptidee eines gemein-
schaftsgartens verknüpft. der Mehrwert der idee 
liegt in der Verschränkung von nachhaltiger Mo-
bilität, regionaler und ökologischer nahrungsmit-
telproduktion und sozialer inklusion. an- und ab-
fahrt sowie transport findet per rad statt. obst 
und gemüse werden vor ort für die Quartiers- 
oder selbstversorgung angebaut und eine natur-
nahe anbauweise und gartengestaltung haben 
einen positiven effekt auf biodiversität und Mik-
roklima. schließlich fördert die gemeinsame ak-
tivität des gärtnerns interaktion und beteiligung. 

das gartenkonzept kann grundsätzlich an ver-
schiedene sozial-räumliche kontexte, örtliche 
gegebenheiten und lokale akteurskonstellati-
onen angepasst werden. Mit der grundidee der 
sozial-ökologischen gerechtigkeit des Projektes 
Zukur sollen mit dem garten allerdings gezielt 
sozial benachteiligte Menschen angesprochen 
werden, um durch den einbezug und die aktive 
teilnahme dieser Personengruppe einen direkten 
oder zumindest indirekten ausgleich ungleicher 
Lebensbedingungen zu bewirken. 

als standort zur umweltbildung, fläche regiona-
ler nahrungsmittelproduktion, stätte lokaler be-
schäftigung und raum zur Partizipation an Quar-
tiersgestaltung ließe sich die konzeptidee von 
gärten an radwegen in das innovationsband4  als 
regionales stadtentwicklungsprojekt aufnehmen. 
im rahmen der internationalen gartenausstel-
lung Metropole ruhr 2027 prominent präsentiert 

könnte der kommunal oder zivilgesellschaftlich 
getragene gemeinschaftsgarten so als denkan-
satz und baustein integrierter stadt- und frei-
raumentwicklung einen beitrag zur Leitfrage „Wie 
wollen wir morgen leben?“ leisten, erhielte regi-
onale und überregionale aufmerksamkeit und 
könnte bei erfolg perspektivisch als blaupause 
für die ganze region dienen.  

HandlungsPfad: 
nacHHaltigKeits-cHecK 
der stadt bottroP
der nachhaltigkeits-check ist eine reaktion auf 
den ausruf des klimanotstandes in der stadt 
bottrop. erstmalig sollen ökologische, soziale 
und ökonomische auswirkungen transparent für 
Politik, Verwaltung und bevölkerung dargestellt 
werden. 

als antwort auf die steigenden folgen des kli-
mawandels, hat der rat der stadt bottrop am 
02.07.2019 ohne gegenstimmen den klimanot-
stand beschlossen und die städtische Verwal-
tung beauftragt, einen nachhaltigkeits-check 
bzw. einen klimacheck für beschlussvorlagen zu 
entwickeln. dieser wurde der Politik als teil des 
aktionsplans klimaoffensive angekündigt. auf 
basis des klimanotstandsbeschlusses wurde ein 
check entwickelt, der neben den klimarelevan-
ten aspekten auch die ökologischen, sozialen und 
ökonomischen auswirkungen eines beschlus-
ses transparent macht sowie als eine entschei-
dungshilfe für die politischen gremien bei der 
beschlussverfassungen verwendet werden kann. 

Zur erstellung des nachhaltigkeits-checks wur-
den zunächst die bereits bestehenden konzepte 
der stadt (Zukunftsstadt 2030+ und Masterplan 
„klimagerechter stadtumbau“) analysiert und als 
grundlage verwendet.  Zudem flossen die wis-

4 Das „Innovationsband – Integrierte Stadtentwicklung am RS1“ ist ein Projekt des Regionalverband Ruhr.
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senschaftlichen und räumlichen erkenntnisse aus 
Zukur, insbesondere die aussagen zur umwelt-
gerechtigkeit in bottrop auf basis der klimatischen 
Mehrfachbelastungskarten, in die erstellung des 
nachhaltigkeits-checks ein. bei der entwicklung 
dessen wurde sich auch an bereits bestehenden 
nachhaltigkeits-checks aus anderen städten 
und Ländern orientiert, insbesondere wurde die 
nachhaltigkeitseinschätzung der stadt augsburg 
zur orientierung herangezogen. der nachhaltig-
keits-check wurde dann in zwei Workshops wei-
terentwickelt und erprobt. 

in bottrop ist mit hilfe des forschungsprojektes 
Zukur ein instrument entstanden, welches so-
wohl ökologische, soziale und ökonomische as-
pekte in insgesamt zwölf unterschiedlichen indi-
katoren berücksichtigt sowie die Ziele der Vision 
Zukunftsstadt 2030+ und die 17 nachhaltigkeits-
ziele der Vereinten nationen mit einbezieht. der 
nachhaltigkeits-check soll die auswirkungen ei-
ner beschlussvorlage transparent darstellen und 
den politischen gremien als unterstützung im ab-
wägungsprozess dienen, um nachhaltige entschei-
dungen in der stadt bottrop weiter zu fördern. 

der nachhaltigkeits-check kann zudem als Lö-
sungsansatz dienen, um die gewonnen erkennt-
nisse aus Zukur in der stadt bottrop umzusetzen. 
durch die berücksichtigung der drei unterschied-
lichen dimensionen, kann sowohl der Wohnungs-
markt nachhaltig weiterentwickelt als auch punk-
tuelle Mängel an grün- und freiflächen behoben 
werden. Mit der bewertung einzelner beschluss-
vorlagen ist in der stadt bottrop ein erster schritt 
getan, um einerseits einen bezahlbaren, bedarfs- 
und klimagerechten Wohnungsmarkt in bottrop 
zu sichern und anderseits die ungleiche Vertei-
lung von umweltbelastungen und umweltressour-
cen gerechter auf das bottroper stadtgebiet zu  
verteilen.

HandlungsPfad: 
Klimaresilientes Quartier 
dortmund-marten
das grünkonzept „klimaresilientes Marten“ soll 
die Vision eines klimaresilienten Quartiers zeich-
nen, das den zukünftigen anforderungen an den 
stadtraum sowie der bedürfnisse der bewohner-
schaft rechnung trägt. hierfür wurden die ergeb-
nisse der Projektarbeit fusioniert und zu einem 
speziell auf dortmund-Marten zugeschnittenen 
konzept zusammengefügt. 

auf dem Weg zu diesem passgenauen konzept 
wurden die umweltbelastungen im und um das 
Quartier dortmund-Marten von Wissenschaft-
ler*innen der tu dortmund untersucht und kar-
tographisch festgehalten. das ermöglichte ein 
räumlich klar verortetes bild der gefährdungs-
situationen in Marten. in Überlagerung mit dem 
sozio-ökonomischen faktor ergaben sich räume 
mit benachteiligungstendenzen. um weiteres, 
bereits existierendes Wissen nicht ungenutzt zu 
lassen und dem reallabor-ansatz gerecht zu wer-
den, wurde mit den bürger*innen in den dialog 
getreten. Verschiedene beteiligungsformate zeig-
ten Problemsituationen, aber auch handlungs-
ansätze auf und stärkten die Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft, Praxis und der bewoh-
nerschaft. 

basierend auf dem kumulierten Wissen aller be-
teiligungspartner*innen wurde durch expert*in-
nen der stadtverwaltung und Wissenschaft im 
rahmen einer Zukunftswerkstatt eine Zielstruk-
tur erarbeitet, die Ziele, strategien und Maßnah-
men für die entwicklung der grünen infrastruktur 
Martens festschreiben. handlungsbereiche sind 
insbesondere die Minderung von hitze durch 
ausweitung des grünraumangebotes, der schutz 
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vor starkregen sowie die Verkehrsgestaltung im 
kontext einer klimaresilienten herangehenswei-
se. Zusätzlich wird die optimierung des internen 
organisationsprozesses der stadtverwaltung an-
gestoßen, ebenso die information und kooperati-
on mit der stadtgesellschaft. 

eine engmaschige Überprüfung der detaillierung 
der Zielstruktur mündete in einem elaborierten 

konzept, welches eine Vielzahl konkreter Präven-
tionsmaßnahmen im bereich der klimaanpassung 
an differenzierten orten im Quartier unter einbe-
zug der spezifischen gegebenheiten verräum-
licht. das grünkonzept „klimaresilientes Marten“ 
mit best-Practice-charakter leistet einen beitrag 
zur Zukunftsfähigkeit des Quartieres und gewährt 
gemäß des reallaboransatzes erkenntnisse, die 
sich übertragen lassen. 
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6 ausblick

im fokus der arbeiten zu einer klimaresilienten 
stadtregion ruhr der Zukunft stand die nach-
haltige, grüne, kompakte, gleichsam baulich 
und sozial vernetzte struktur der stadtregion 
ruhr vor dem hintergrund umweltgerechter, 
klimaresilienter und sozial-ökologischer ent-
wicklungen. Veränderung lässt sich im Pra-
xis-forschungskontext von Zukur nicht durch 
gänzlich neue systemische oder strukturelle 
entwicklungen erreichen, sie zielt auf ergän-
zungen im bestehenden ab. explizit wurden im 
Projekt kleinteilige optimierungen in bezug auf 
nachhaltigkeit und mehr klimaresilienz in den 
bestehenden physischen, sozialen und orga-
nisatorischen strukturen der region gesucht, 
welche durch seinen Mehrebenen-ansatz eine 

starke Wirkung auf den verschiedenen ebenen 
von region, stadt und Quartier versprechen. 

die ausdifferenzierung wirkungsvoller Maßnah-
men und strategien erfolgt allerdings teilweise 
auf handlungsebenen außerhalb der koope-
rativen forschung und ist damit auch anderen 
geschwindigkeiten ausgesetzt als das dreijäh-
rige forschungsprojekt Zukur. einige aspekte 
erfolgsversprechender ansätze werden deshalb 
hier an abschließender stelle unter „auf dem 
Weg zu...“ zu einer klimagerechteren und ko-
operativen stadtregion ruhr noch einmal her-
vorgehoben.    

ZUSAMMENHALT

GERECHTIGKEIT

Klima
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auf deM Weg Zu...

…einer grünen region mit lebendigen Quartieren 
frischluftversorgung, kaltluftproduktion und 
Überflutungsvorsorge werden die wichtigsten 
aufgaben grüner infrastruktur, um die resilienz 
der region gegenüber den folgen des klimawan-
dels zu steigern. doch durch siedlungswachstum 
und bodendegradation geraten die Landschafts- 
und freiflächen in der stadtregion ruhr immer 
mehr unter druck. infolgedessen kommt der be-
wahrung und entwicklung dieser räume eine zen-
trale bedeutung im hinblick auf die anpassung an 
die folgen des klimawandels zu.

neben dem ausbau naturnaher grünflächen wird 
die ausstattung der Landschaftsstrukturen in be-
zug auf ihre klimatischen, ökologischen und sozi-
alen funktionen gestärkt. als anpassungsfähige, 
multifunktionale räume qualifiziert, können diese 
flächen gleichzeitig den Wert der siedlungsstruk-
turen erhöhen, um als adäquate Landschaftsräu-
me für eine sich wandelnde region zu dienen und 
für große teile der bevölkerung erreichbar und 
nutzbar zu sein. kleinräumigere grünstruktu-
ren wie die revierparks oder stadtparkanlagen 
werden als freihaltezonen erhalten und reichern 
durch die Multicodierung mit funktionen der 
freizeitnutzung, des hochwasserschutzes, des 
habitatschutzes oder kleinteiliger agrarstruktu-
ren die urbane Landschaft an.

der urbane raum der stadtregion ruhr wird 
durch kleinteilige Maßnahmen vor den folgen 
des klimawandels geschützt. durch gezielte 
entsiegelung, um- und rückbau bestehender 
infrastruktur, flächendeckender begrünung des 
straßenraums und der gebäude sowie der Ver-
wendung wassersensibler und reflektierender 

oberflächen lassen sich die folgen erhöhter und 
konzentriert auftretender niederschlagsmengen, 
zunehmender hitze- und trockenperioden und 
häufigerer sturmereignisse abfangen und so ro-
buste, resiliente stadträume forcieren. 

das städtische grün verbessert zudem das stadt-
klima und übernimmt damit klimarelevante funk-
tionen. in den Quartieren wird so ein angenehmes 
und stabiles Mikroklima im Wohnumfeld geschaf-
fen, welches nicht nur die Lebensqualität, son-
dern auch eine verbesserte gesundheitliche Per-
spektive für ihre bewohner*innen mit sich bringt. 

…urbanen gemeinschaften mit wirkung in die 
region
siedlungsentwicklung unter den bedingungen kli-
matischer Veränderungen bedeutet die schaffung 
nachhaltiger, baulicher wie auch sozial resilienter 
strukturen. das beispiel dortmund-Marten zeigt, 
wie sozialer Zusammenhalt in Zeiten der not im-
mer wieder zu einem solidarischen Miteinander 
führt. die rückbesinnung auf kompakte nachbar-
schaftliche einheiten mit kurzen Wegen verspre-
chen funktionierende Quartiere mit bedeutung 
für die gesamtentwicklung der region. 

durch die Verdichtung von Wohnraum und die 
entwicklung von freiflächen im inneren lassen sich 
gezielt stadtreparaturen realisieren und die sozi-
ale und klimatische resilienzkapazität urbaner 
räume erhöhen. dabei lässt sich der industrielle 
strukturwandel als chance verstehen, der diese 
art von urbanität in der region ermöglicht. im 
Zuge der transformation zu einer nachhaltigen, 
grünen region entstehen auf konversionsflächen 
und industriebrachen lebenswerte Quartiere mit 
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regionaler identität. bergarbeitersiedlungen wer-
den saniert und aufgewertet, ausgediente hal-
den werden für freizeit und erholung, standorte 
regenerativer energie oder als biotope genutzt, 
stillgelegte bahntrassen werden zu radwegen 
umgebaut. 

dieses bild wird bestimmt durch eine polyzentri-
sche stadtlandschaft. in den wachsenden teilen 
der region gilt es deshalb entlang der siedlungs-
kerne, an bestehenden knotenpunkten des um-
weltverbunds und tragfähiger radinfrastruktur, 
Wohnraum und arbeitsstandorte zukunftsge-
recht im bestand zu realisieren. in den teilen der 
stadtregion ruhr in denen wachstumsorientiertes 
handeln allein nicht ausreicht, gilt es das „Weni-
ger werden“ zukunftsgerichtet und aktiv zu ge-
stalten und dabei den fokus auf die ortskerne zu 
legen. im speziellen werden hier die funktionen 
der daseinsvorsorge interkommunal gedacht.

dem ansatz der ökonomie des kooperierens 
und teilens folgend ist die flächendeckende be-
reitstellung und der uneingeschränkte Zugang zu 
gemeinschaftsgütern wie Parks und gärten, Plät-
zen, rad- und fußwegen voranzutreiben. sie ber-
gen das Potenzial für mehr umweltgerechtigkeit, 
schaffen sie doch ausgleichräume für freizeit und 
erholung, naturerleben oder Mobilität, die im 
Privaten mitunter nicht bestehen. Zusätzlich stär-
ken sie als orte der interaktion und integration 
geplant den sozialen Zusammenhalt im Quartier 
und bieten räume für bürgerschaftliches engage-
ment.

…verstärkte zusammenarbeit für und in der re-
gion
die region ist ein Zusammenspiel unterschied-
licher akteure zwischen handlungsautarkie und 
regionalem bewusstsein. eigenständigkeit und 
der Wille zum Wettbewerb untereinander tra-
gen zur entwicklung neuer ideen und innovatio-
nen bei. gleichzeitig bildet die gemeinsame in-
haltliche orientierung ein Profil für die gesamte 
stadtregion ruhr. die Mehrebenen-governance 
fördert das Voneinander lernen und sichert die 
kooperative Zusammenarbeit. 

kooperation, arbeitsteilung und die generierung 
gemeinsamen Wissens sind realität und grund-
verständnis der region. im sinne eines koopera-
tiven reallabor-ansatzes sollte die Zusammen-
arbeit künftig auch in einem experimentellen 
rahmen organisiert werden. die erlaubnis zu 
scheitern bedeutet so eine stärkung der einzel-
nen kommunen als teil eines gemeinsamen Lern-
prozesses, von routinen abzuweichen wird teil 
des „Werkzeugkastens“ und neue formate zu er-
proben teil der Lösung. dieser ansatz birgt so das 
Potenzial neue allianzen zu entdecken, zugleich 
funktionrende netzwerke zu bestätigen.

neben dem Verständnis einer Wirtschaftsregi-
on die unternehmen, arbeitsplätze und bewoh-
ner*innen in der region nicht nur halten, sondern 
hinzugewinnen will, wandelt sich die stadtregion 
ruhr zu einer nachhaltigen, grünen region mit 
hoher Lebensqualität. hierzu ist ein kooperatives, 
regionales denken notwendig, welches die the-
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men flächennutzung, flächenpriorisierung und 
förderkulissen nachhaltig entwickelt. nur so kön-
nen die themen der klimaresilienz und umwelt-
gerechtigkeit zwischen den akteuren der stadtre-
gion ruhr optimal aktiviert und gesteuert werden.

ein geteiltes Verständnis einer gemeinsamen auf-
gabe und die sichtbarkeit von Veränderungen im 
raum sind dabei katalysatoren für gewinnbrin-

gende handlungen aller beteiligten. Programme 
zur förderung der Vernetzung grüner infrastruk-
tur, zur steuerung der Wohnraumversorgung 
oder dem ausbau nachhaltiger Mobilitätsangebo-
te dienen dabei als bausteine einer ebenenüber-
greifenden governance-strategie für eine klima-
resiliente und umweltgerechter entwicklung der 
stadtregion ruhr.
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